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Sichleſiſche Ehronik. i 
Nr. 19 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche Chronik, ausgegeben. Inhalt: 1) Grundzüge zu 
Rechte. (Schluß.) 2) Geſchichtliche Bullen⸗Beiträge. 3) Stimme eines katholiſchen Lehrers. 4) Correſpondenz aus: Breslau, Landeshut, Glogau, 


Landtags ⸗ Angelegenheiten. 
Provinz Schleſien. 
Breslau, 2. März. 16te Plenar⸗Sitzung vom 
26. Februar. 


Der Herr Landtags⸗Marſchall las der Verſamm⸗ 
lung einen Artikel des Hamburger Correſpondenten vor, 
welcher eine, der Weſer⸗Zeitung entnommene, Mitthei⸗ 
lung über eine Unterredung enthält, welche Se. Durch⸗ 
laucht mit zwei Deputirten der Stadt Breslau gehabt, 
weil dieſelbe für den Landtag von Bedeutung iſt und 
erklärt den Artikel für unwahr. 

Die Deputirten der Stadt Breslau erklärten eben⸗ 
falls, daß der Hr. Landtags⸗Marſchall ihnen keine Mit⸗ 
theilung gemacht habe, welche auf eine Einführung von 
Reichsſtänden Bezug habe. 


Zwei ritterſchaftliche Abgeordnete, welche jener Un⸗ 
terredung des Herrn Landtags⸗Marſchalls mit den obi⸗ 
gen Deputirten beigewohnt hatten, beſtätigen das, was 
über den fraglichen Gegenſtand ſo eben ausgeſprochen 
worden war. 

Nach einigen allgemeinen Mittheilungen über ein⸗ 
gegangene Referate und Adreſſen wurde die an der Ta⸗ 
ges⸗Ordnung befindliche, in der geſtrigen Plenarſitzung 
abgebrochene Berathung über die Allethöchſte fünfte 
Propoſition: f 

wegen Vererbpachtung von Lehns⸗ und Fideikom⸗ 
miß⸗Grundſtücken 
wieder aufgenommen. 

Vor der Eröffnung der ſpeziellen Debatte über die 
einzelnen Paragraphen erklärte ein Abgeordneter der 
Städte, die geſtrige Abſtimmung über den § 1 und 
die Amendements zu denſelben, habe wegen der abwei⸗ 
chenden politiſchen Anſicht der Mitglieder zu keinem 
Beſchluß führen können. Dieſe Spaltung werde ſich 
durch die Berathung über den ganzen Geſetz⸗ Entwurf 
herausſtellen, indem der eine Theil den privatrecht⸗ 
lichen, der andere den politiſchen Standpunkt feſt⸗ 
halte. Nach der Anſicht des Redners find die Rechte 
der beſtehenden Fideikommiſſe zu ſchützen, die Ent⸗ 
ſtehung neuer aber im Intereſſe des Landes zu ver⸗ 
hindern. 

um die Wiederholung unergiebiger Abſtimmungen 
zu vermelden, möge die Verſammlung ſich in dem Be⸗ 
ſchluß vereinigen, das gegenwärtige Geſetz nur für be⸗ 
ſtehende, nicht aber für neu zu errichtende Fidei⸗ 
kommiſſe anzunehmen. 

Odwohl dieſer Vorſchlag mehrfach unterſtützt wurde, 
fo entfchied ſich doch die Majorität dafür, daß vor ei: 
ner definitiven Beſchlußnahme über den Umfang des 
Geſetzes der Vortrag des Referats erfolgen möge. 

Von einigen Mitgliedern wurde bemerkt, daß nach 
der Verwerfung des erſten Amendements zu § 1, wel⸗ 
ches über das feſtzuhaltende Prinzip entſchieden hätte, 
die Vertheidiger jenes Amendements nunmehr die Ver⸗ 
werfung aller übrigen Paragraphen als Konſequenz be: 
trachten müßten. Dagegen wurde eingewendet, daß 
wenn man ſich auch durch jene Abſtimmung gegen das 
Prinzip des Geſetz⸗Entwurfs verwahrt habe, ſo blieben 
die übrigen Paragraphen, welche nur einzelne Beſtim⸗ 
mungen enthalten, unerhebliche Fragen. 

Bei der Abſtimmung über den Paragraph 2 erga⸗ 
ben ſich 51 Stimmen für und 30 gegen denſelben. 

Ein ähnliches Reſultat fand bei der Abſtimmung 
über die 99 3 — 7 ſtatt. ; 

Die Majorität des Ausſchuſſes beantragte hieran 
dem zu erlaſſenden Geſetz einen Zuſatz⸗ Paragraphen 
beizufügen, daß N 

alle vorſtehenden Beſtimmungen nur für die fhon 

beſtehenden Fideikommiſſe gelten, für die nach Pu⸗ 


blikation dieſes Geſetzes noch zu errichtenden Lehen 
und Fideikommiſſe wird angeordnet, daß ihre Be⸗ 
figer und Beſitz⸗Nachfolger ohne alle Einſchrän⸗ 
kung, jedoch mit Vorwiſſen der Landes = Polizei⸗ 
Behörde, befugt ſind, zu ihren Lehnen oder Fidei⸗ 
kommiſſen gehörige Gutsparzellen und Pertinen⸗ 
zien zu vererbpachten, auch in die Ablöſung des 
Erbpachts⸗Kanons auf Antrag des Erbpächters zu 
willigen, ohne daß dem Lehns⸗Ober⸗Eigenthümer, 
den Lehns⸗ oder Fideikommiß⸗ Nachfolgern und 
den ingroſſirten Gläubigern aus irgend einem 
Grunde ein Widerſpruch geſtattet wird, wenn nur 
das Erbſtands⸗ oder Einkaufs: und das Ab⸗ 
löſungsgeld zur Tilgung des zuerſt eingetra⸗ 
genen Kapitals, oder wo keine Schulden haf⸗ 
ten, zu Lehn oder Fideikommiß verwendet 
wird, und in Rückſicht auf die nicht abgelöſten 
Realrechte der Hypothekengläubiger von der land⸗ 
ſchaftlichen Kredit⸗Direktion der Provinz, oder von 
der Landes⸗ Polizeibehörde atteſtirt wird, daß die 
Erbverpachtung ihnen unſchädlich fei. 

Der Referent erwähnt zur Vertheidigung dieſes Vor⸗ 
ſchlages, daß derſelbe keinesweges den Beſtimmungen 
des Geſetzes vom 15. Februar 1840 entgegen ſei, ſon⸗ 
dern nur den Zweck habe, die Suspenſion der Gefeg- 
gebung von 1807 für künftige Fälle zu beſeitigen. 

Dieſe Anſicht wurde mehrſeitig unterſtützt. Ein 
Mitglied der Städte entwickelte die großen Ergebniſſe, 
welche jene Gefeggebung für Preußen herbeigeführt habe. 
Jede Abweichung von dem Prinzip deſſelben ſei für 
Preußens wahres Wohl gefaͤhrlich; aus dieſem Grunde 
müſſe er gegen das vorliegende Geſetz ſtimmen, indem 
es Verordnungen aufhebe, welche aus dem Geiſt jener 
frühern Geſetzgebung hervorgegangen find, 

Ein Abgeordneter der Ritterſchaft entgegnete hierauf: 
Nachdem der privatrechtliche Geſichtspunkt nunmehr be⸗ 
ſeitigt iſt, handelt es ſich noch um die politiſche Zweck⸗ 
mäßigkeit der Majorate überhaupt. Es iſt hier nicht 
die Rede von den Rechten eines Standes, denn das 
Recht der Stiftung von Fideikommiſſen iſt kein aus⸗ 
ſchließliches Recht des Adels. Die Beſchränkung dieſes 
Rechts iſt eine Beſchränkung der Teſtirungsfteiheit. Die 
Zweckmäßigkeit großer Majorate in politiſcher Hinſicht 
iſt von Bedingungen abhängig. Sie ſind für die Be⸗ 
wahrung der Vaterlandsliebe geeianet, denn das Ge: 
ſchlecht ihrer Beſitzer iſt mit der Scholle ſeints Landes 
feft verwachſen. In der abſoluten Monarchie find Ma⸗ 
jorate die feſteſte Stütze des Thrones, und bei einer 
weiteren Entwickelung unſerer ſtändiſchen Verhältniſſe 
find fie darum unerläßlich, weil fie die Elemente einer 
Pairie bilden. Das Erbrecht läugnen iſt eine Lehre 
der Communiſten, wer daſſelbe beſchränken will, nähert 
ſich ihrer Theorie. 

Dieſe Anſicht unterſtützend wurde aus dem Stande 
der Ritterſchaft hervorgehoben, daß durch jene beanteagte 
Beſchränkung des Geſetzes in jedes neue Fideikommiß 
der Keim der Zerſtörung gelegt werde. 

Nachdem von der anderen Seite die Möglichkeit, 
den Grund und Boden der Provinz fucceffive in fidei- 
kommiſſariſchen Beſitz übergehen zu ſehen und die da⸗ 
mit verbundenen Nachtheile für den freien Erwerb von 
Grundeigenthum hervorgehoben, auch der Ungerechtigkeit 
unglecher Erbteilung in den Familien erwähnt worden 
war, erfolgte die Abſtimmung über das Amendement 
des Ausſchuſſes, welche 

47 Stimmen dafür, 36 dawider 
ergab. 

Es wurde hierauf, um die verſchiedenen Anſichten 
möglichſt zu vereinigen, von einem ritterſchaftlichen Abs 
geordneten das Amendement geftellt: 


; des Communal⸗ 
eh 2 Beuthen OS. 


oll es rückſichtlich der neu zu errichtenden Fidei⸗ 

e bei der Vorſchrift des 9 5 des Edikts 

vom 9. Oktober 1807 ſein Bewenden behalten, 
welches mit 55 gegen 26 Stimmen bejahend entſchie⸗ 
den wurde. si i 

Ein Mitglied der Städte hebt hierauf nochmals die 
Nachtheile hervor, welche aus der Gründung neuer Fi⸗ 
deikommiſſe entſtehen müßten. Die vorhandenen Ma⸗ 
jorate bedecken bereits einen großen Theil der Boden⸗ 
flache der Provinz, nimmt dieſes Verhältniß zu, ſo 
wird das Proletariat bei der ſteigenden Bevölkerung 
begünſtigt, denn mit der abnehmenden Zahl der Grund⸗ 
beſitzer ſteigt die Zahl der Beſitzloſen. Die feſteſte 
Stütze des Thrones iſt der Mittelſtand, der im Kriege 
das Schwert, im Frieden den Pflug führt, dieſem 
Stande darf die Möglichkeit, Grundbeſitz zu erwerben, 
nicht entzogen werden, und darum ſtellt der Redner 
das mehrſeitig unterſtützte Amendement: 


Seine Majeſtät den König zu bitten, von aller 
Errichtung von Fideikommiſſen in Schleſien künf: 
tig Abſtand zu nehmen. 

Gegen daſſelbe wurde angeführt, daß durch dies 
neue Amendement der ſo eben gefaßte Landtagsbeſchluß 
des früheren Amendements wieder annullirt werde. In 
dem Verbot der Errichtung von Majoraten liegt ein 
unerlaubter Zwang, und ein ſo allgemein gefaßter Be⸗ 
ſchluß entbehrt der Rechtfertigung. Die Adels⸗Ernen⸗ 
nungen und Promotionen bei der Huldigung von 1840 
ſind an Errichtung von Fideikommiſſen oder doch an 
Subſtitutionen im Gtunddeſitz geknüpft; jene Bedin⸗ 
gung dürfe wohl nicht als eine ifolirte Maßtegel zu 
betrachten ſein, ſondern im Zuſammenhange mit einem 
umfaſſenderen politiſchen Prinzip ſtehen. 

Bei der hierauf erfolgten Abſtimmung wurde das 
Amendement mit 43 gegen 38 Stimmen verworfen. 

Ein ferneres Amendement: 

daß die Vorſchriften des § 8 des Geſetzes nicht 
auf uneigentliche Lehne zu beziehen und die Ver⸗ 
erbpachtungen ſolcher lediglich nach den Vorſchrif⸗ 
ten des § V. des Edikts vom 9. Oktober 1807 
auch ferner zu beurtheilen ſeien, 

wurde mit dem § 8 ſelbſt einftimmig angenommen. 

Bei der Abſtimmung über die Annahme des ganzen 
Geſetzes ſprachen ſich 

43 Stimmen für, und 40 gegen 
daſſelbe aus. 

Es folgte hierauf der Vortrag des Central ⸗Aus⸗ 
ſchuſſes über mehrere Petitionen, und zwar: 

1) zwei Anträge, betreffend die Aufhebung des § 2 
der Ablöſungs⸗Oldnung vom 7. Juni 1821, ein⸗ 
gereicht die eine von einem Abgeordneten der Land⸗ 
gemeinen, die andete von mehreren Gemeinen des 
Neiſſer Kreiſes. 

Der hierauf geſtellte Antrag des Ausſchuſſes, 

um möglichſt ſchleunige Emanirung des vom ten 

Landtage begutachteten Geſetz⸗Emtwurfs wegen Auf⸗ 

hebung des 9 2 der Ablöſungs⸗Ordnung zu bitten 
wurde überwiegend angenommen. 

2) Der Antrag der Sprottauer Kreis⸗Verſammlung, 
auf Verlegung des Wahlortes für die Landtags⸗ 
Abgeordneten Glogauer Wahlbezitks von Glogau 
nach Neuſalz, 

ward vom Ausſchuß in Berückſichtigung det Entfernung 
des Wahlortes Glogau von den vier übrigne Kreiſen als 
beachtenswerth anerkannt und von der Verſammlung zur 
Befürwortung angenommen. 

3) Die Petition des Magiſtrats und der Stadtver⸗ 
ordneten in Hundsſeld, der Stadt Hundsfeld zu 
geſtatten, ſich von dem Gerichtsſtande der Do⸗ 
minial ⸗ Gerichtsherrſchaft zu trennen und unter 
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eine königliche Gerichtsbarkeit nach eigenem Erz 
meſſen, reſp. unter die des königlichen Landgerichts 
zu Breslau überzutreten, 
wird von der Verſammlung zurückgewieſen, weil der 
Antrag zuvörderſt bei der kompetenten Behörde ange⸗ 
bracht werden muß. 


Inland. 

Berlin, 4. März. Se. Majeſtät der König ha: 
ben Allergnädigſt geruht, dem kaiſerl. ruſſiſchen Oberſt⸗ 
Lieutenant der Gendarmerie und Grenz⸗Kommiſſarius 
v. Nothofft zu Mitau den Rothen Adler⸗Orden Zter 
Klaſſe, und dem Wächter Jakob Bittins am grünen 
Gitter vor Sansſouci bei Potsdam das Allgemeine 
Ehrenzeichen zu verleihen. 

V Berlin, 4. März. Unſer Undverſitätsleben iſt 
durch eine neue Verordnung des Cultusminiſters Herrn 
Eichhorn, welche die Privatdocenten betrifft, in eine 
neue Bewegung verſetzt worden, von der man jedoch 
annehmen kann, daß fie eben fo raſch und ſpurlos wies 
der vorübergehen wird, als die vorjährige, welche durch 
die Einführung der converſatoriſchen und dlalogiſchen 
Methode veranlaßt wurde. Die in diefen Tagen erlaſ⸗ 
ſene Ordonnanz, welche zunächſt den vier Fakultäten 
der hieſigen Univerfität übergeben worden ift, beſchränkt 
die künftige Annahme von Prlivatdocenten auf die be⸗ 
ſtimmte Friſt von vier Jahren, nach Ablauf welcher 
Zeit einem ſolchen Lehrer, der dis dahin von ihm ein⸗ 
genommene Katheder wieder gekündigt werden kann, 
und dieſe Kündigung oder Zurückwelſung von der Unis 
verſität würde dann zugleich ein Ausſpruch über ſelne 
bewieſene Fähigkeit oder Unfähigkeit als Lehrer fein. 
Ein anderer Thell der neuen Miniſterſalverordnung ift 
aber der, daß die Vorleſungen der Privatdocenten künf⸗ 
tig unter ſpezielle Aufſicht der Fakultät geſtellt und über 
die von ihnen eingeſchlagenen Tendenzen genaue und 
regelmäßige Berlchterſtattungen abgegeben werden ſollen. 
Der Zweck dieſer Beſtimmungen könnte der fein, den 
großen Andrang zu Privatdocentenſtellen zu verhindern, 
wodurch der Univerſität um fo mehr ein langer und 
läſtiger Schweif aufgebunden wird, als die Beförderung 
zu den ordentlichen akademiſchen Lehrſtellen in der letz⸗ 
ten Zeit, entweder unabſichtlich oder gefliſſentlich, ſelten 
mehr aus dem Inſtitut der einheimiſchen Privatdoren: 
ten hergenommen wurde. Schon dies beweiſt ein un⸗ 
günſtiges Verhältniß, in welches dies Inſtitut zu der 
höheren Unterrichtsbehörde gerathen ſein muß. Es iſt 
aber wohl keine Frage, daß ſich nicht leicht mehr ein 
Jünger der Wiſſenſchaft finden dürfte, der unter Be⸗ 
dingungen, durch die er ſich gleich einem Handlungs⸗ 
diener einer Kündigung unterwerfen müßte, ſich als 
Privatdocent an einer Univerficät habilltiren möchte. 
Dies Inſtitut, das immer für ein ſehr bedeutſames auf 
Univerfitäten gehalten worden, würde daher durch dle 
mit ihm beabsichtigte Umwandelung ſeinem gänzlichen 
Verfall entgegen ſehen, und wenn dies im Plan liegt, 
ſo hat allerdings die neue Verordnung die entſcheldend⸗ 
ſſen Mittel dazu vorgeſchlagen. In den Fakultäten der 
hieſigen Univerfität hat ſich jedoch darüber bie entgegen? 
geſetzte Anſicht hervorgethan und namentlich in der 

philoſophiſchen und juriſtiſchen Fakultät mit Nachdruck 
behauptet, welche beide einſtimmig den Beſchluß ge⸗ 
faßt haben, in diefer Angelegenheit an den Deren Mir 
niſter zu remonſtriren.) an darf auch erwarten, 
daß hierin vermittelnde und ausgleſchende Schritte zu 
läſſig befunden werden, um fo mehr, da es den Fakul⸗ 
täten immer als ihr eigenthümliches Recht überlaſſen 
geweſen, über die Annahme ihrer Prlvaldocenten nach 
eigenem Ermeſſen zu beſchließen. Die Privatdocenten 
der preußiſchen Univerfitäten bieten eine Reihe jugend⸗ 
friſcher, ſtrebſamer und geiſtig unabhängiger Männer 
dar, die ſich meiftentheils gerade darin fo ruhmvol de⸗ 
thätigt haben, daß ſie niemals auf Koſten der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Freiheit nach Beförderung und äußeren Be⸗ 
lohnungen 1 1 haben, denen fie ſich vielmehr häufig 
durch eigene Wahl entzogen. Es liegt daher gewiß im 
Vortheil des akademiſchen Lebens und der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Entwickelung der Zelt überhaupt, ein ſolches Ele⸗ 
ment unverkürzt und unbehindert der Univerfität erhal: 
ten zu ſehn. Die Wichtigkeit dieſes Inſtituts geſteht 
der Herr Minifter ſelbſt ſchon dadurch zu, daß er dem: 
ſelben in der letzten Zelt feine befondere Aufmerkſamkeit 
zuzuwenden angefangen, wie wir denn mit Niächſtem 
noch einer neuen Disciplinarverorbnung hinſichtlich der 
Prlvatdocenten entgegenzufehen haben. 

* Berlin, 4. März. Die Aelteſten der hieſigen 
Kaufmannſchaft haben ſoeben ein Circular an die Kor⸗ 
poration erlaſſen, worin ſie zur Bildung von frei⸗ 
willigen Handelsgerichten auffordern. (Vergl. 
geftr. Ztg. Berlin, 3. März.) Nachdem fie auf die 
Hinderniſſe aufmerkſam gemacht hatten, die der Geſetz⸗ 
gebung in nächſter Zukunft noch entgegenſtehen dürften, 
ſchlagen ſie vor, den Verſuch zu machen, die Angelegen⸗ 
heit dahin zu leiten, daß ſie von dem mächtigen Aſſo⸗ 
ciations⸗ und Gemeingeiſt erfaßt und ihr eine Bahn 
eröffnet werde, auf welcher das Ziel unmittelbar und 
zum größten Theil ſofort mit praktiſchem Nutzen er⸗ 

) Wir haben d iniſterialverordnung, ſowi 1 

ſcheinlichen 1 der ae e 

Kürze gedacht (Biest, Ztg. Nr. 52, TR Febr.) 
J ed act. 


— 


gen gehabt 
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reicht werden könne. Es ſoll eine beliebige Anzahl 
Korporations⸗Mitglieder durch Vertrag zu einem Ver⸗ 
ein zuſammentreten und mittelſt deſſelben einem Collegio 
erwählter Schiedsrichter die wichtigſten Funktionen eines 
Handelsgerichts, nämlich die Entſcheidung ſtreitigen 
Rechts, beilegen. Die Schiedsrichter beſtehen theils 
aus Juriſten, theils aus Kaufleuten. Die Verhand⸗ 
lungen ſollen vorwiegend mündlich ſein, und die rich⸗ 
tige Erfüllung des ergangenen Uttels als ein Punkt 
kaufmänniſcher Ehre angeſehen werden. Wie Sie er⸗ 
ſehen, entſpricht dieſer autonomiſche Verſuch den Be⸗ 
ſtrebungen, wie fie bereits vom buchhändleriſchen Schieds⸗ 
gericht in Stuttgart, dem Literatenverein in Leipzig und 
von den Bauergerichten in Lippe⸗Detmold verfolgt wur⸗ 
den. Der Verſuch iſt jedenfalls um fo wichtiger, als 
er nicht blos als ein neuer Ausfluß des Aſſociations⸗ 
prinzips angeſehen werden muß, ſondern auch gerade 
auf dem Handelsgebiet der Mangel an techniſchen Rich⸗ 
tern längſt ſchwer empfunden wurde. Es iſt leicht 
vorher zu ſehen, daß der Staat nicht ſchneller beſtimmt 
werden kann, einem empfundenen Bedürfniß durch ſeine 
Geſetzgebung nachzuhelfen, als wenn die Privatthätig⸗ 
keit ihm durch eigenes Handanlegen ſowohl die Dring⸗ 
lichkeit als auch den Nutzen einer neuen Inſtitution 
veranſchaulicht. Doch auch davon abgeſehen, dürfte 
ſchon die praktiſche Frucht der unmittelbaren Folgezeit 
in einer Erſparung an Zeit und Geld beſtehen, die 
dem Handel von hoher Bedeutung ſein müſſen. „Es 
klingt vielleicht wunderbar — ſagt das Circular — und 
doch iſt es wahr, daß dem Kaufmann eine ſchnelle Ent⸗ 
ſcheidung, wenn ſie auch nicht den höchſten Grad der 
Gründlichkeit an ſich trägt, mehr nützt, als eine, wel⸗ 
cher dieſe letztere Eigenſchaft zwar beiwohnt, aber erſt 
nach Jahr und Tag erfolgt,” Wir meinen inzwiſchen, 
auch mit jener Gründlichkeit ſei es noch ein fragliches 
Ding, denn die gelehrte Wiſſenſchaft juridiſch gebildeter 
Richter reicht ſehr oft keinesweges für die Beurtheilung 
merkantiler Fragen aus. Es ſteht vielmehr zu erwar⸗ 
ten, daß ungeachtet des Erſparniſſes der Zeit, oder viel⸗ 
mehr hier in Folge derſelben die Gründlichkeit gewin⸗ 
nen werde. Ich richte Ihre beſondere Auſmerkſamkeit 
auf dieſe Sache, die auch für Sie in Breslau große 
Wichtigkeit hat. — Geſtern erfuhr man, daß in Lucken⸗ 
walde unter den Arbeitern, die mit dem Reinigen der 
Anhaltſchen Bahn beſchäftigt waren, eine Emeute aus⸗ 
gebrochen ſei. Die Forderung erhöhten Lohnes ſoll die 
Urſache geweſen ſein, doch der Vorfall nur geringe Fol⸗ 


ben. 1 a 0 8 
Ber => 4. März. Der Lokalverein für das 
Wohl der arbeitenden Klaſſen ſcheint in neue Bedräng⸗ 
niſſe gerathen zu wollen. Wie Ihnen bekannt fein 
dürfte, hatte die Polizei die wöchentlichen Beſprechun⸗ 
gen im Hotel de l Europe nicht länger zugeben wollen. 
Dagegen war eine von zahlreichen Mitbürgern unter⸗ 
zeichnete Remonſtration erhoben worden und dem pro⸗ 
viſoriſchen Comité zur Einreichung und reſp. Bevor 
wortung beim Polizeipräſidium überſandt. Im Schoße 
des Comité ſoll es darüber zu lebhaften Debatten ge⸗ 
kommen ſein, indem einige Stimmen von der ganzen 
Sache nichts wiſſen wollten. Endlich aber iſt der An⸗ 
trag mit großer Stimmenmehrheit (18 gegen 4) durch⸗ 
gegangen und Fürsprache beim Polizeipräſidium beſchloſ⸗ 
fen worden. Jetzt hat der Vorſtehende des Comiteé's, 
Geh. Reg.⸗Rath und zweiter Bütgermeiſter Naunyn 
erklärt, daß er ausgetreten ſei. Dies ſieht man als 
übles Omen an, da man glaubt, jener Austritt ſei 
nicht ohne Grund geſchehen; doch ſoll das Comité den 
Muth nicht verloren haben und ſogleich zur Wahl eines 
neuen Vorſitzenden geſchritten fein. — Man ſpricht 
von dem Erlaß einer eigenen Gewerbeausſtellungs⸗Ord⸗ 
nung. — Die Bildung unſerer deutſch⸗katholiſchen Ge⸗ 
meinde ſchreitet rüſtig weiter und alle Gerüchte, welche 
man in neueter Zeit über eine in ihrem Schoße aus⸗ 
gebrochene Meinungsverſchiedenheit ausgeſtreut hat, find 
vollkommen erdichtet. 2 
Geſtern fand die ſechste Verfammlung der hieſigen 
Chriſtkatholiſchen ſtatt. Sie war fo zahlreich bes 
ſucht, daß das bisher durch die Güte eines Nicht⸗Mit⸗ 
gliedes den Chriſtkatholiſchen zur Verfügung geſtellte Lo⸗ 
kal nicht mehr ausreicht, und zur nächſten Verſamm⸗ 
lung der freundlich hergegebene Saal eines Mitgliedes 
(Hrn. Fabrikanten Schildknecht) benutzt werden wird. 
Geſtern nun hielt Herr A. M. Müller eine Anſprache 
an die Verſammelten, worin er den Urfprung und das 
Weſen der Reform auseinanderſetzte. Es gelte die Auf: 
hebung einer durch Menſchenſatzungen errichteten Theo: 
krale. Das Chriſtenthum Habe diefe Aufgabe gleich 
bei ſeinem Entſtehen, dem Judenthum gegenüber, zu 
löſen gehabt. Gegenwärtig habe man es mit der Auf⸗ 
hebung der römiſchen Theokratie zu thun. An der 
Bergpredigt bei Matthäus wies der Redner die weſent⸗ 
lich unterſcheidenden Merkmale des Chriſtenthums vom 
Judenthum mit einer ſolchen Klarheit nach, daß offen⸗ 
dar in den Zuhörern die gleiche Ueberzeugung hervor⸗ 
gerufen ward. Hierauf ließ er ſich auf die gegen die 
Reform bereits erhobenen Bedenken ein, mit ſiegender 
Beredſamkeit die Unhaltbarkeit derſelben darthuend. Mit 
richtigem Blick erkannte der Redner als das Hauptſör⸗ 
derungsmittel der Beſeitigung von der prieſterlichen 
Hierarchie: die Theilnahme der Lajen an den kirchlichen 


Angelegenheiten; eine Theilnahme, deren Verlebendigung 
in der Schweſterkirche ja ebenfalls gegenwärtig herbei⸗ 
gewünſcht wird, um dem Aufkommen einer Hierarchie 
den Weg zu vertreten. Der Redner fand in den bis⸗ 
herigen Kundgebungen unter denen, welche der Reſorm 
beigetreten, die beſte Bürgſchaft für das Gelingen der⸗ 
ſelben auf dem angegebenen Wege. Die Stellung der 
Prieſter kam noch einmal zur Sprache. Man erkannte 
dieſen Punkt als einen ſehr wichtigen. Der Redner 
hielt den Grundſatz aufrecht: der Geiſtliche ſei nicht 
durch Stimmenmehrheit der Gemeinde abſetzbar. Nach 
dem Herr A. M. Müller ſeinen Vortrag vollendet hat⸗ 
te, wurde das Glaubensbekenntniß von allen Neuan⸗ 
gemeldeten bis auf Einen unterſchrieben. Die Chriſt⸗ 
Katholiſchen in unſrer Stadt zählen bis heute an hun⸗ 
dert Mitglieder. . (Berl. 3.) 

+ Poſen, im März. (Die Jeſuiten im ehe⸗ 
maligen Polen.) Wenn irgendwo ein Jeſuitismus 
gewaltſam auftrat und ſchädlich wirkte, ſo war es in 
dem ehemaligen Polen, da er hier ſich gar nicht ein⸗ 
mal bemühete, durch wiſſenſchaftliches, der Zeit ange⸗ 
meſſenes Einwirken auf die Jugend, wie es doch in 
andern Ländern der Fall war, die Dankbarkeit der pol⸗ 
niſchen Nation zu gewinnen. Sein einziges Streben 
war das Erringen von Einfluß dei den Herrſchern und 
der mächtigen Ariſtokratie, wobei ihm jedes Mittel zum 
Zweck zu gelangen gleich war. Die theilweiſe Verwen⸗ 
dung der durch Gleißnerei, Heucheln und Verbrechen 
jeder Art zuſammen gerafften Reichthümer zu großarti⸗ 
gen geſchmackvollen Bauten möchte wohl das einzige 
Gute ſein, was der Jeſuitismus Polen hinterlaſſen hat, 
denn, obſchon es auch unter den polniſchen Jeſuiten 
an tüchtigen Gelehrten nicht fehlte, ſo ſind deren ge⸗ 
lehrte Leiſtungen doch im Ganzen nur unbedeutend und 
gering. Die mit allen Künſten der Intrigue und mit 
Gewalt an ſich geriſſene Erziehung der polniſchen Ju⸗ 
gend war dem Jeſuitismus nothwendig, um die Ge⸗ 


müther des jungen polniſchen Adels, auf den es allein 


abgeſehen war, zu ſeinen Zwecken recht zeitig bearbeiten 
zu können, nebenbei ſuchte er ſich durch die fähigſten 
Köpfe aus der Maſſe zu rekrutiren. — Schon lange 
vor der Aufhebung des Ordens war es dem aufgeklär⸗ 
teren Theile der polniſchen Nation klar geworden, wie 
ſchädlich der Orden der Jeſuiten auf die Exiſtenz und 
Entwickelung Polens eingewirkt hatte und häufig ma⸗ 
nifeftirten ſich heftige Oppoſitionen gegen denſelden. — 
Dieſen Oppoſitionen und offenen Angriffen trat nice 
felten der polniſche, von feiner Vaterlandsliebe geleitete 
Klerus bei, der keineswegs das Treiben des Ordens 
Jeſu gleichgültig anfah, ja es kam bisweilen zu den 
merkwürdigſten Collifionen wie in Wilno, wo die Je⸗ 
fuiten Wilno's in corpore von einem andern geiftli- 
chen Orden excommunicirt wurden, und diefen natürlich 
gegenſeitig excommunſcirttn. — So bekannt dieſe feind⸗ 
ſelige Stimmung des polniſchen Klerus gegen die Je⸗ 
ſuiten im ehemaligen Polen iſt und ſo tief begründet 
ſie war, da der Orden Jeſu zum Nachtheil des übri⸗ 
gen Klerus nur nach ausſchließendem Einfluß und als 
leiniger Macht ſtrebte, fo merkwürdig muß es erſcheinen, 
daß ſich Stimmen in der katholiſchen Geiſtlichkeit Po⸗ 
lens jetzt wieder hin und wieder vernehmen laſſen, welche 
dem Jeſuitismus das Wort ſprechen, uneingedenk der 
früheren Zeit, uneingedenk daß die Regeln des Ordens 
ungeändert geblieben. Wer heute noch laut fagen kann, 
man hält mich für einen Jeſuiten, ich bin aber noch 
lange nicht würdig es zu fein, iſt wirklich ein Rodin, wie ihn 
Sue uns ſchildett, oder ein mit der Vergangenheit unbe: 
kannter Idiot. — Die polniſche Literatur beginnt das 
Thema — Jeſult — deutlicher zu beſprechen. In den 
Starozytnosei Polskie 1842 iſt unter dem Artikel 
Jeſuit viel Intereſſantes mitgetheilt, und in Kurzem 
dürfte ein größeres Werk über die Jeſuiten in Polen 
und deren Wirken und Streben, die Literatur bereichern. 
— Hugo Koklontoy, Geiſtlicher — fpäter Vice⸗ 
Kanzler der Krone Polen, Mitverfaffer der Konſtitution 
vom 3. Mai, eine hiſtoriſche Potenz det damaligen 
Zeit, hinterließ ein Manufcript über die Erziehung 
in Polen, welches der Graf Eduard Raczynski⸗ 
1841 durch den Druck bekannt machte. Aus 
dieſem Werke, welches, obſchon ſelbſt von einem Geiſt⸗ 
lichen geſchrieben, unpartheilſch die jeſuitiſche 
Erziehung in Polen mit lebhaftem Kolorit 
ſchildert, ſei hier nur eine Anekdote angeführt, welche 
die trefflichſte Charakteriſtie des Treibens des Ordens 
Jeſu in Polen ift (Stan Oswiecenia w Polsce Tom. 1, 
Pagina 76, Note 17.) — Anna Firley, Gräfin von 
Teciyn, Wojewodin von Sandomir, Herrin der großen 
reichen Teczyner Grafſchaft, wohnte 3 Meilen von 
Krakau auf ihrem wohlbefeſtigten Schloſſe. Die Je⸗ 
ſuiten angelockt durch den ungeheuren Reichthum der 
ſehr frommen Wittwe, wußten ſehr bald das zarte Ge⸗ 
wiſſen derſelben zu umgarnen. Ein Pater des Ordens 
eſu wurde Beichtvater der Gräfin und betete mehrere 
Stunden täglich mit der Gräfin in der düſtern Kapelle 
des alten Schloſſes. Da dieſe mit Pünktlichkeit gehal⸗ 
tenen Betſtunden durch Beſuche der zahlreichen Ver⸗ 
wandtſchaft und polniſcher Magnaten geſtört, wenigſtens 
verkürzt wurden, fo folgte die fromme Gräfin den Ein⸗ 
gebungen des für ihre Seligkeit beſorgten Paters, ließ 
die Burg ſchließen und jeden Beſuch unerbittlich zurück⸗ 


weiſen. Die irdiſchen Geſchäfte, welche bei der Größe 
der Graffchaft bedeutend waren, und nach damaliger 
Sitte von der Gräfin ſelbſt beſorgt wurden, fand der 
Beichtvater füt der Gräfin himmliſches Wohl hindernd, 
und wußte die fromme Dame dahin zu führen, daß fie 
ſelbſt den Jeſuiten dringend flehte, ſie von dieſen irdi⸗ 
ſchen Unbequemlichkeiten zu ihrem Seelenheil zu be⸗ 
freien. Nach einigem Zögern übernahmen etliche im 
Schloſſe ſich aufhaltende Brüder des Ordens Jeſu die⸗ 
ſes ihnen erwünſchte Geſchäſt — die Gräfin und nun 
auch die reiche Grafſchaft mit allen ihren Einkünften 
war in der Hand des Ordens Jeſu. — Der weltkluge 
ſchlaue Beichtvater, alles berechnend, und bei der noch 
rüſtigen, den Freuden der Welt nicht erſtorbenen Gräfin 
einen Rückfall zur irdiſchen Sündigkeit fürchtend, glaubte 
auch für dieſen Fall ſorgen und ſeinen trefflich gelun⸗ 
genen Plan ſichern zu müſſen. Er begann der from⸗ 
men Gräfin bei ihren gemeinſchaftlichen heißen Gebeten 
auch ſchon in dieſem Leben himmliſche Freuden zu ver⸗ 
heißen, ſie wäre gewürdigt nicht nur in Viſionen, wie ſie 
den frommen Irdiſchen bisweilen zu Theil würden, die 
Bewohner des Himmels zu erblicken, fondern es wür⸗ 
den ſogar Heilige ſelbſt ihretwegen den Himmel ver⸗ 
laſſen, um ſie zu beglücken. — Die Prophezeiung des 
Paters verwirklichte ſich, eines Abends erſchienen der 
heilige Aloiſius und der heilige Stanislaus Koſtka im 
Techyner Schloſſe. Beide Heilige waren jung, wohl⸗ 
gebaut, angenehm, und geſielen der Gräfin ausnehmend, 
und die Bekanntſchaft mit beiden gelangte bald dahin, 
daß man gemeinſchaftlich ſoupirte, und ſich Speiſe und Wein 
vortrefflich munden ließ, ja die Heiterkeit ſtieg nach einigen 
wiederholten Beſuchen zu dem Grade, daß beim Ertönen 
der im Nebenzimmer durch den Pater Jeſuiten beſorgten 
ſphäriſchen Muſik die fromme Gräfin bald am Arme des 
heiligen Aloiſius bald des heiligen Stanislaus entzückt da⸗ 
hin ſchwebte. Dieſe himmliſchen Freuden währten mehrere 
Jahre, und die Länge der Zeit machte ſo unbeſorgt, 
daß man den Hausgenoſſen an dieſen Genüſſen die 
Theilnahme erlaubte. — Eines Abends, nachdem wie⸗ 
der die fromme Gräfin mit ihrem Beichtiger in heißem 
Gebet um den Beſuch gefleht hatte, erſchienen die bei⸗ 
den Heiligen; man ſetzte ſich zum prächtigen Mahle, 
welches bis Mitternacht waͤhrte, dann ertönte die Muſik 
und die Gräfin eröffnete mit dem heiligen Stanislaus 
den Tanz, ihr folgten die Väter des heiligen Ordens 
mit den Hoffräuleins. Plötzlich mitten in der Luſt er⸗ 
tönte ein ungewöhnliches Geräuſch, die Thür ſpringt 
auf, und es erſcheint der heilige Petrus in rieſiger Ge⸗ 
ſtalt mit ſeinen koloſſalen Schlüſſeln; die Dienerſchaft 
ſtürzt auf die Knie, Petrus aber ſchlägt ohne Erbarmen 
auf den heiligen Stanislaus los mit den Worten: — 
er könne den Himmel feines Vergnügens wegen nicht fo 
ange offen laſſen. Der heil. Stanislaus bei fortwaͤhrendem 
Losſchlagen des Petrus mit dem gewichtigen Schlüſſel, 
fängt an zu weinen, ſtürzt endlich auf die Knie und 
bekennt, daß er nicht der heilige Stanislaus, ſondern 
nur ein Novize des Jeſuitenerdens ſei und dieſe Mum⸗ 
merei auf Befehl des Ordens habe unternehmen müſſen, 
um das Vermögen der frommen Gräfin zu erſchleichen. 
— Wenn Du nicht der heilige Stanislaus biſt, fo 
will ich auch geſtehen, daß ich nicht Petrus, ſondern 
Karmelitermönch bin. Schon iſt ſeit längerer Zeit 
bekannt, wie ihr Jeſuiten nicht nur die Güte der Grä⸗ 
fin mißbraucht, ſondern ſie auch durch Lug, Trug und 
falſche Wunder von ihrer Familie trennen und um ihr 
Vermögen betrügen wollt. Mir kann von euch nichts 
Böſes geſchehen, denn ich habe hier einen Zeugen 
des geiſtlichen Conſiſtoriums mit und von die: 
ſem meinem Schritt weiß der Gräfin ganze Fa⸗ 
milie, die hohe Geiſtlichkeit und die hier auf den 
Knien liegende Hausgenoſſenſchaft. — Die Herr⸗ 
ſchaft der Jeſuiten auf dem Teczyner Schloſſe endete, 
die Karmeliter traten an ihre Stelle und die Gräfin 
baute den letztern unweit Krzeszowice im Czerner Walde 
ein prächtiges Kloſter. 

A. Oſtrowo, 4. März. Ich freue mich, Ihnen 
die authentiſche Nachricht mittheilen zu können, daß 
die Einweihung des hieſigen katholiſchen Gymna⸗ 
fit den 13. April ftattfinden wird, und daß ſowohl der 
Rektor deſſelben (cin Gymnaſiallehrer in Königsberg) als 
auch die Lehrer der vier untern Klaſſen bereits deſignirt 
find, Oeffentlicher Dank ſei dafür dem erlauchten 
Grundheren der Stadt, Fürſten Radziwil, deſſen mit 
großen Aufopferungen verbundne Bemühungen die Er- 
richtung dieſer hoͤhern Lehtanſtalt förderten. Es iſt 
eine unberechenbare Wohlthat, daß auch in dieſem äu- 
ßerſten Greuzwinkel Preußens eine Pflanzſtätte huma⸗ 
niſtiſcher Studien aufgeſchlagen wurde! — Auch bei 
uns hat der ungeheure Schneefall die Communication 
auf der ohnehin ſo ſchlechten Straße nach Breslau — 
die beabſichtigte Chauſſee wird erſt nach 2— 3 Jahren 
fertig — ſo gehindert, daß vorigen Sonnabend die Poſt 
aus Breslau nach Kaliſch gehend, ſtatt Morgens um 
5 uhr, erſt Mittags ankam, wodurch die nach Polen 
Correſpondirenden, da dieſe Poft in Kaliſch ſich an die 
nach Warſchau gehende anſchließt, bedeutende Verzö⸗ 
gerung der Brieſbeſorgung erleiden. 

Danzig, 1. Marz. Zum Kirchenbau der apoſto⸗ 
Uiſch⸗katholiſchen Gemeinde in Schneidemühl find als 
Erlös für Exemplare des Glaubensbekenntniſſes bereits 
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464 Thaler eingegangen. Auch die zweite Auflage von 
5000 Exemplaren iſt jetzt vergriffen und eine dritte 
unter der Preſſe. . 
Halberſtadt, 2. März. Heute find die Adreſſen 
an die deutſch⸗katholiſchen Gemeinen zu Breslau und 
Schneidemühl, mit etwa 400 Unterſchriften verſehen, 
abgeſchickt und der letztern Gemeine iſt zugleich eine 
Summe von 105 Rthlrn. zu ihren kirchlichen Einrich⸗ 
tungen überſandt. Für die Breslauer Gemeine iſt hier 
keine Subſkription eröffnet, weil man bisher voraus⸗ 
ſetzte, daß es derſelben nicht an den nöthigen Geldmit⸗ 
teln fehlen werde. Man betrachtet hier die neue Kirche 
als den wahren Dom der Deutſchen Einigkeit, in wel⸗ 
chem ſich alle Deutſche Volksſtämme und alle chriſtli⸗ 
chen Bekenntniſſe dereinſt in Glaubenseinheit verbrü⸗ 
dern werden. Man würde daher für die Schneidemüh⸗ 
ler Gemeine welt reichlichere Beiträge geſpendet haben, 
wenn man nicht der Ueberzeugung wäre, daß bald auch 
andere Gemeinen, und namentlich auch eine in hieſi⸗ 
ger Stadt zu bildende unſerer Unterſtützung bedürfen 
würden, und daß vorzugsweiſe die letztere Anſprüche auf 
unſere Hülfe haben werde. Wir haben hier zwei rö⸗ 


miſch⸗katholiſche Gemeinen, deren Mitglieder, wiewohl 


ſie großentheils zu den niedern Ständen gehören, doch 
ſowohl durch allgemeine Bildung, als durch religiöſes 
Bewußtſein und treue Liebe zum Deutſchen Vaterlande 
vollkommen befähigt ſind, die dringende Nothwendigkeit 
zu erkennen, ſich zum Heile des Vaterlandes und zur 
Beförderung wahrer Religiöſität von der römiſchen Prie⸗ 
ſtermacht und allen zu deren Befeſtigung aufgeſtellten 
Menſchenſatzungen loszureißen. Es wird nur eines ge⸗ 
ringen äußern Anlaſſes bedürſen, um die neue Gemeine 
hier zu bilden, da zahlreiche hieſige Katholiken nur die 
Aufforderung eines muthigen und einſichtsvollen Man⸗ 
nes erwarten, um zu der neuen Kirche hinüberzutreten. 
— Hier hat ſich kürzlich, als Folge des Proſelytenma⸗ 
chens der Ultramontanen, ein beklagenswerther Vorfall 
ereignet. Es hatte ſich nämlich das Gerücht verbreitet, 
daß ein hieſiger Tiſchler von der evangeliſchen zur ro⸗ 
miſch⸗katholiſcheu Confeſſion übergetreten ſet und dafür 
eine bedeutende Summe bezahlt erhalten habe. Auch 
der Bruder des Tiſchlers hatte Kunde von dieſem Ge⸗ 
rücht erhalten und begab ſich zu dem letztern, um ſich 
nach der Wahrheit zu erkundigen. Der Tiſchler ge⸗ 
ſtand ihm ſeinen Uebertritt und der Bruder machte ihm 
deshalb Vorwürfe, die dieſen ſo ſehr in Zorn verſetzten, 
daß er ein Meſſer ergriff und damit ſeinem Bruder 
eine gefährliche Verletzung im Arm beibrachte. 
(Magdeb. Z.) 
Vom Hellwege aus Unna, 27. Februar. Man 
fühlt auch bei uns in den katholiſchen Gemeinden die 
Nothwendigkeit der Losſagung von Rom und der Bil⸗ 
dung einer deutſchen apoſteliſch⸗katholiſchen Kirche. Es 
werden immer mehr Gemeindeglieder in denſelben von 
der Wahrheit des Evangeliums und der apoſtoliſch⸗ 
chriſtlichen Glaubenslehre überzeugt, und noch Manches 
kommt bei uns hinzu, was die Organiſation einer apo⸗ 
ftotifch = katholiſchen Gemeinde für die hieſige Gegend 
wünſchenswerth macht und die Einrichtung derſelben 
erleichtert. Z. B. haben wir ſehr viel gemiſchte Ehen, 
welche durch das Verfahren der römiſchen Kirche und 
deten Prieſter (von dem Fanatismus derſelben erhielten 
wir am vorigen Sonntage auf hieſiger katholiſcher Kan⸗ 
zel einen erneuerten Beweis) gegen dieſelbe aufgebracht 
und erbittert werden müſſen. Ferner hat ſich die hie⸗ 


fige evangeliſche Gemeinde ſchon bereit erklärt, ihre |* 


ſchöne und geräumige Kirche dem apoſtoliſch⸗ 
katholiſchen Gottes dienſte mit zu überlaſſen, und 
auch die Gemeinde Hemmerede hat ſich dazu bereit er⸗ 
klärt. Dies iſt um ſo erfreulicher, als die hieſige rö⸗ 
miſch⸗katholiſche Gemeinde nicht im Stande iſt, eine 
neue Kirche zu bauen und das alte Kirchlein nicht die 
Hälfte der bisherigen Gemeindeglieder faßt. Uebrigens 
find ſchon von einem achtbaren Gliede der 
evangeliſchen Gemeinde Unna 1000 Thaler 
zum Neubau einer apoſtoliſch⸗katholiſchen 
Kirche hier in Unna bewilligt. — Mit Bezug 
auf obige Verhäliniſſe veröffentlicht die Elberfelder Ztg. 
einen Aufruf an die katholiſchen Reform- 
freunde des Kreiſes Hamm, um eine apoſtoliſch⸗ 
katholiſche Chriſtengemeinde für den Kreis Hamm zu 
bilden. Als erſter Anhaltspunkt wird folgende Erklä⸗ 
rung abgegeben: „Die unterzeichneten Glieder der ka⸗ 
tholiſchen Kirche fühlen ſich in ihren Herzen gedrungen 
und durch die wichtigen xeligiöfen Zeit⸗Ereigniſſe ver⸗ 
anlaßt zu erklären: 1) Daß ſie geſonnen ſind, ſich von 
der römiſch⸗ päpſtlichen Kirche loszuſagen und ſich der 
apoſtoliſch⸗ katholiſchen Kirche anzuſchließen, ſobald ſich 
eine Gemeinde dieſer Kirche in unſerm Kreiſe gebildet 
hat. — 2) Daß ſie ſich demnächſt zu einem Glaubens⸗ 
bekenntniß bekennen wollen, welchem die Schneidemüh⸗ 
ler Artikel zum Grunde gelegt find. — 3) Daß fie, 
fo. lange bis fi eine apoſtoliſch⸗ katholiſche Ge: 
meinde gebildet in ihrem bisherigen Pfarrverbande blei⸗ 
ben wollen. — 4) Daß ſie ſich durch keinerlei Veran⸗ 
laſſung oder Zuredung von der erkannten Wahrheit zus 
rückführen laſſen, ſondern ſich untereinander immer mehr 
darin befeſtigen und erbauen wollen; auch ſo viel ſie 
können dahin wirken wollen, daß recht bald auch in 
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den erblühen, deren Glieder mit ihren evangeliſchen 


Glaubensbrüdern, trotz einiger Verſchiedenheit, in ſchön⸗ 
ſter Eintracht zuſammen leben und vereint mit denſel⸗ 
ben für Licht und Recht, geiſtige Freiheit und wahre 
Religiöſität, Bildung und Wiſſenſchaft, Volkswohl und 
Bürgerglück nach beſten Kräften zuſammen wirken. — 
Hierauf geben wir unſer Ehrenwort. Unna, den W. 
Febr. 1845. (Folgen die Unterſchriften.) 

Koblenz, 28. Febr. In Folge einer Allerhöchſten 
Beſtimmung werden nunmehr von dem 1. März ab 
die reitenden Kompagnien der 7ten und Sten Attillerie⸗ 
Brigade von ihrer ſeitherigen Kriegsſtärke, wonach die 
Kompagnie aus 8 befpannten Geſchützen beſtand, auf 
den frühern Friedensfuß von 6 Geſchützen per Kom⸗ 
pagnie herabgeſetzt. Seit der letzten Mobilmachung im 
Winter 1839 auf 1840, welche bekanntlich die kriege⸗ 
riſchen Demonſtrationen in Frankreich unter dem Mi⸗ 
niſterium des 1. März hervorgerufen hatte, waren die 
reitenden Batterien unſerer beiden gegen Weſten kan⸗ 
tonirenden Brigaden vollzählig geblieben. Die jetzt vor⸗ 
genommene Reduktion iſt daher ein ſicherer Beweis, 
welche zuverläſſige Garantien für die dauernde Erhal⸗ 
tung des europäiſchen Friedens die Kabinette beſitzen. 

(Moſel⸗3tg.) 

Vom Rhein, 27. Febr. Die Aachener Zeitung 
vom 13. d. M. enthält folgende Zeilen aus Köln (vom 
11.): „Geſtern hat das hieſige königl. Landgericht fein 
Urtheil in Sachen des Herrn Karl Heinzen publi⸗ 
zirt. Es lautet auf ein halbes Jahr Gefängniß, nach⸗ 
dem der Theil der Klage, welcher ſich auf Verletzung 
der Ehrfurcht gegen die Majeſtät ſtützt, beſeitigt wor⸗ 
den.“ Dieſer Artikel bedarf ſowohl im Intereſſe einer 
richtigen Beurtheilung des Prozeßganges, als in dem 
ſich daran knüpſenden Intereſſe des Angeklagten durchs 
aus einer Berichtigung. Es kann nämlich von einer 
„Beſeitigung“ der nachträglich gegen Hrn. Heinzen erho⸗ 
benen Klage gar nicht die Rede ſein, da dieſe Klage 
nicht bloß durch die ſofort eingelegte Appellation des 
öffentlichen Miniſteriums gegen das Urtheil erſter In⸗ 
ſtanz, als durch ihre für den Angeklagten ſo wichtige 
Wirkung, nämlich Ausſchließung der Oeffentlichkeit, 
fortbeſtanden hat und fortbeſtehen bleibt. Dieſe Wir⸗ 
kung iſt durch die Verurtheilung in das Minimum der 
Strafe keinesweges alteritt worden und das Reſultat 
der geheimen Verhandlung vom 10. einfach dieſes, daß 
der Angeklagte auf Grund der erſten Anklage einſtwei⸗ 
len zu einem halben Jahr Gefängniß verurtheilt und 
wegen der zweiten Klage einſtweilen freigefprochen wor⸗ 
den iſt. Da übrigens deſſen Zuſage, ſich event. dem 
Gericht zu ſtellen, nicht an die Folgen des Prozeſſes, 
ſondern an das Verfahren geknüpft iſt, ſo waren auch 
in dieſer Beziehung die vorſtehenden Bemerkungen nicht 
überflüſſig. (Aach. 3.) 


Deutſchland. 


Frankfurt a. M., 24. Februar. Die Impulſe, 
welche von den öſtlichen Provinzen Preußens ausgingen, 
haben tiefer in das Herz des katholiſchen Volkes ein⸗ 
geſchnitten, als ſich die jeſuitiſchen Agenten, Skriben⸗ 
ten, Combattanten nur träumen laſſen. An mehreren 
Orten unſerer Nachbarſchaft, und, wie man hört, auch 
in Baden, denkt man ernſtlich an Gründung chriſtlich⸗ 
apoſtoliſcher Gemeinden; Manches wäre ſchon geſche⸗ 
hen, hätte man hier nicht mit Hinderniſſen ganz an⸗ 
derer Art, als ſonſtwo, zu kämpfen. (B. A. K.⸗Z. 
München, 28. Febr. Das Intelligenz⸗Blatt für 
Ober- Franken enthält felgendes Miniſterial⸗ 
Reſkript, welches, obgleich ſein weſentlicher Inhalt 
bereits früher bekannt geworden, uns noch nachträglich 
einer ausführlichen Mittheilung werth erſcheint: „Die 
von dem oberſten Rekrutirungsrathe von Ober- Baiern 
aufgeſtellte Anſicht, daß in Anſehung ſolcher Indivi⸗ 
duen, welche ſich mit allerhöchſter königlicher Bewilli⸗ 
gung im deutſchen Collegium zu Rom befinden, dieſes 
den inländiſchen Anſtalten derſelben Kategorie gleich zu 
achten ſei, iſt als vollkemmen richtig anzuerkennen. 
Nachdem nun nach den Satzungen der Eintritt in das 
deutſche Collegium zu Rom erſt nach erlangtem Grm: 
naſialabſolutorium bewilligt wird, und die Zöglinge Dies 
fer Anſtalt ſchon während des Studiums der philoſo⸗ 
phiſchen Studien ausſchließend für den Prleſterſtand 
herangebildet werden, dieſelben auch gehalten find, 6 
Monate nach ihrem Eintritt in die Anſtalt eidlich zu 
geloben, daß ſie ſich dem geiſtigen Stande widmen wer⸗ 
den, deshalb auch entweder noch vor dem Eintritt in 
das Collegium oder gleich nach demſelben die ordines 
minores erhalten, fo erſcheint das deutſche Collegium 
zu Rom unzweifelhaft als eine den Klerikalſeminarſen 
des Jolandes völlig homogene Anſtalt. Aus dem ein: 
gangserwähnten Grundlage folgt alſo, daß auf die mit 
alterhöchfter königlicher Bewilligung im deutſchen Col: 
legium zu Rom befindlichen dairiſchen Unterthanen hin⸗ 
ſichtlich ihrer Militairpflicht der 5 47 des Heeresergän⸗ 
zungs-Gefeges (Befreiung vom Militairdtenſt) angewen⸗ 
det werden müͤſſe.“ - 

Einem zwar nicht genau verbürgten Gerüchte zus 
folge hat der päpstliche Stuhl ſowohl in Wien wie in 
München Schritte gethan, um dieſe beiden erſten 
deutſchen katholiſchen Regierungen zu veranlaſſen, aus 
ihren Ländern das Eindringen der deut ch⸗katholi⸗ 


ſchen Kirche entfernt zu halten. Auch ohne ein ſolches 
Anſuchen von Rom würde unſere Regierung wohl 
ſchwerlich die Bildung einer deutſch⸗katholiſchen Kirche 
in einer Stadt Baierns geſtatten. Wie thätig man 
in München im Intereſſe des Ultramontanismus iſt, 
iſt längſt bekannt, doch täuſcht man ſich dort keines⸗ 
wegs in der Wichtigkeit des an ſo vielen Orten begon⸗ 
nenen Abfalles von Rom, und wenn auch der alte 
Görres in ſeiner unvergleichlichen Styliſtik die Geißel 
der Satyre über die Abgefallenen ſchwingt, fo ändert 
das nichts an der Sache. Man will vielmehr wiſſen, 
daß der aus dem Judenthume und dem Proteſtantis⸗ 
mus dem Katholizismus gewonnene Dr. Ernſt Zan⸗ 
der nach Rom gehen und die Gefahr dem päpſtlichen 
Stuhle lebhaft vor Augen ſtellen ſoll, wenn anders ſeine 
Miſſion nicht untergeordneter Natur iſt. Zander lebte, 
feitdem der fränkiſche Courier von der Baieriſchen Re: 
gierung unterdrückt wurde, fortwähtend in Würzburg, 
und ſeine allerdings ſehr gewandte Feder blieb unter⸗ 
deſſen gewiß nicht müßig. Man ſagt, daß er dafür 
von den „heiligen Vätern“ mit einer namhaften Pen⸗ 
fion belohnt werde. Der von dem Judenthum zum 
Katholicismus übergetretene ehemalige Frankfurter Hand⸗ 
lungs⸗Commis Moritz Brühl fand bei den Jıfuiten 
auch eine Anſtellung, wurde aber mit feiner Miffton 
aus Würtemberg verwieſen und fand auch in Würz⸗ 
burg ein Aſyl feiner Beſtrebungen. Dagegen ſchelnt 
der ehemalige preußiſche Regierungs⸗Referendar R. 
ſich nicht der Gunſt der Jeſuiten zu erfreuen, ſonſt würde 
er nicht über Jahr und Tag Schulden halber in Würz⸗ 
burg geſeſſen haben. Erſt vor kurzer Zeit wurde er 
auf freien Fuß geſetzt. Trotzdem aber der Ultramonta⸗ 
nismus in Würzburg fo tüchtige Streiter zählt, fol es 
dort ſelbſt doch viele Anhänger der deutſch⸗ kathollſchen 
Kirche geben. . (Magdeb. Z.) 

Dresden, 2. März. Geſtern fand auf votausge⸗ 
gangene öffentliche Einladung die Ate konſtituirende Ver⸗ 
ſammlung der hieſigen deutſch⸗ katholiſchen Gemeinde 
ſtatt, jedoch diesmal nicht wieder, wie die vorige gleiche 
Verſammlung, vor einer zahlreichen Zuhörerfhaft, ſon⸗ 
dern vor geſchloſſenen Tribünen. Der proviſoriſche Vor⸗ 
ſtand der hieſigen deutſch⸗katholiſchen Gemeinde, Prof. 
Wigard, war nämlich geſtern früh 10 Uhr zu dem Mi⸗ 
niſter des Innern beſchieden, und hier von dieſem ſo⸗ 
wohl wie von dem mitanweſenden Cultus miniſter be⸗ 
deutet worden: „nicht nur der bisher im hieſigen An⸗ 
zeiger zu den Verſammlungen der neuen Gemeinde er⸗ 
laſſenen öffentlichen Einladungen fernerhin ſich gänzlich 
zu enthalten, ſondern auch die in dem Verſammlungs⸗ 
lokale vorhandenen Zuhörertribünen fernerhin vor jedem 
Zutritt von Zuhörluſtigen forgfältig zu verſperren, in⸗ 
dem man die von der neuen Gemeinde votirte Oeffent⸗ 
lichkeit ihrer Verſammlungen um deswillen höhern Orts 
nicht weiter verſtatten könne, weil dadurch 1) Proſelp⸗ 
ten gemacht und 2) die Rechte der römiſch⸗katholiſchen 
Geiſtlichkeit verletzt würden, im Uebrigen aber 3) die 
Berathungen lediglich die zuſammengetretenen Gemeinde⸗ 
Mitglieder und ſonſt Niemanden etwas angingen, ſowie 
endlich, weil 4) die Gemeinde als „ſolche“ von der Re⸗ 
gierungsbehörde noch gar nicht wirklich anerkannt wor 
den ſei, mithin mit demjenigen Gange der Dinge, wel⸗ 
chem man bis jetzt ruhig zugeſehen, ſich zufrieden be⸗ 
zeigen möge.“ Es war wahrhaft herzerhebend, zu ſehen, 
wie die verſammelte Gemeinde durch dieſe erfahrene erſte 
Beſchränkung keineswegs in ihren edlen Beftrebungen 
ſich entmuthigt fühlte, ſondern nur mit um ſo größerer 
Hintanſetzung aller welllichen Rückſichten nach dem ſich 
unwiderruflich geſteckten Ziele veligiöfer Aufklärung und 
vernünftiger Gewiſſensfreiheit fortſtreben zu wollen, an 
den Tag legte. D. A. 3. 

Leipzig, 3. März. In der geſtrigen Verſammlung 
der hieſigen deutſch⸗ katholiſchen Gemeinde wurde der 
für die Angelegenheit der deutſch⸗katholiſchen Kirche 
wichtige Beſchluß gefaßt, die ſämmtlichen deutſch⸗ 
katholiſchen Gemeinden aufzufordern, daß 
ſie in den nächſten Oſtertagen Abgeordnete 
nach Leipzig, als dem günſtigſt gelegenen Orte, 
ſenden möchten, um duch gemeinſame Bera⸗ 
thung ſich über diejenigen Punkte des Got⸗ 
tesdienſtes zu einigen, hinſichtlich deren ge: 
genwärtig noch Abweichungen zwiſchen den 
verſchiedenen Gemeinden ſtattfinden. 

7 Oeſterreich. 

Prag, 25. Febr. Das Landes⸗Präſidium hat ne⸗ 
ben den 4 Kreis⸗Hauptleuten der notdweſtlichen Landes⸗ 
Diſtrikte auch mehrere Fabrikanten und Kaufleute jener 
Gegenden hierher berufen, um mit ſelben unmittelbar 
über die Lage der Gebirgs⸗Bewohner zu bera⸗ 
then, und die Mittel aufzuſuchen, wodurch der dort 
herrſchenden Noth und Geſchäfisſtockung abgeholfen wer⸗ 
den könnte. Bei der heute unter dem Vorſitze des 
Landes⸗Chefs ſtattgehabten erſten Berathung ſind die 
dazu Berufenen nachdrücklichſt aufgefordert worden, ihre 
Meinung, ſelbſt wenn dieſe Verwaltungs⸗Maßregeln der 
Bebörden berühren ſollte, unbefangen und frei auszu⸗ 
ſprechen. — Vor einigen Wochen wurden gleichzeitig 
hier und in mehreren Fabrikſtädten jene Kattundruder 
überfallen, welche die gemeinſchaftliche ſogenannte Un: 
terſtützungskaſſe verwahrten, und dieſe ſowohl als auch 
die Rechnungen und Korreſpondenzen von der Behörde 
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mit Beſchlag belegt. Da es ſich zeigte, daß unge 
feslihe Verbindungen unter den Druckern und 
auch mit Auswärtigen ſtattfanden, daß die geſam⸗ 
melten Unterftügungsgelder dem vorgeſchützten Zwecke 
zuwider, nicht für Kranke und reiſende Berufsgenoſſen 
blos, ſondern auch dazu verwendet wurden, um die als 
Wortführer bei den letzten Unruhen in Verhaft oder 
außer Arbeit gekommenen mit Geld zu verfehen, fo find 
die Führer det Kaſſen und Korreſpondenzen zur Unter⸗ 
ſuchung gezogen worden; auch ſind Einvernehmungen 
erfolgt über das Benehmen von Advokaten, welche die 
Drucker zur Auflehnung gegen ihre Herren veranlaßt, 
und für ſelbe auch unangemeſſene Eingaben an die Be⸗ 
hörden verfaßt hatten. Ueber das Ergebniß dieſer Un⸗ 
terſuchungen wird erſt ſpäter Beſtimmtes zu erfahren 
ſein. (A. P. 3. 


Auch in Ungarn ſcheint ſich hin und wieder der 
Geiſt religiöfer Abtrünnigkeit offenbaren zu wollen, wie 
denn überhaupt manche ungariſche Zuſtände nichts an⸗ 
deres ſind, als ein Echo deutſcher Regungen, freilich 
oft in grotesken Formen, wie es der Induſtrie⸗Schutz⸗ 
verein bewies, deſſen Entſtehung wohl nur in den lau⸗ 
ten Anforderungen der deutſchen Induſtriellen um Schutz 
gegen äußere Concurrenz gegründet fein dürfte. Briefe 
aus Ungarn von neuem Datum ſprechen von dem be⸗ 
vorſtehenden Uebertritt einiger katholiſchen 
Geiſtlichen zur proteſtantiſchen Kirche; mit Namen 
bezeichnet man blos den Geiſtlichen Horatik.— Der 
Induſtrie⸗Schutzverein iſt noch immer im Fortſchreiten 
begriffen; er umfaßt bald das ganze Land, und die 
Folgen feines Beſtehens werden überall verſpütt. 

(Aug. Ztg.) 


Frankreich. 


Paris, 28. Febr. Unſere Deputirtenkammer be⸗ 
ſchäftigte ſich geſtern und heute noch mit dem Geſetz 
über den Staatsrath; es kam dabei nichts Bemerkens⸗ 
werthes vor, als daß geſtern der Marſchall Soult ei⸗ 
nen Geſetzentwurf vorlegte, wonach im laufenden Jahr 
die Armee in Algier um 22,000 Mann und 217 Pferde 
vermehrt werden ſoll, wodurch ein Mehraufwand von 
14 Mill. 890,200 Frs. bewirkt werden wird. Der 
Staatsrat hat beſchloſſen, daß die Prämienaktien⸗ 
Zeichnung bei induſtriellen Unternehmungen aufhören 
ſollen; der Uebetſchuß ſoll künftig auf die einzelnen Ak⸗ 
tien als Dividende vertheilt werden. Die Schweizer⸗ 
Angelegenheiten beſchäftigen jetzt alle unfere Zei: 
tungen. Nach dem „Patrie“ hätte unſer Hof bei 
dem päpfllihen Stuhl erwirkt, daß die Jeſuiten darauf 
verzichten werden, in Luzern einzuziehen. Unſere Re: 
gierung fol geltend gemacht haben, daß durch Dielen 
Einzug die öffentliche Ruhe geſtört werden würde. Der 
Graf v. Chappedelaine iſt heute mit Depeſchen MAC 
Zürich abgegangen. Nach dem „Commerce“ hatte die 
Königin von England die Abſicht, im Monat April 
nach Frankreich zu kommen, und wenn auch nicht Pa⸗ 
tis, doch eins der k. Schlöſſer beruhen; „Ball, Meſſ.“ 
bezweifelt indeß die Wahrheit dieſes Nachricht. — Wir 
haben bereits erwähnt, daß der Verfaſſer, der Buch⸗ 
händler und Drucker der Schmähſchrift „die Geſchichte 
der Familie Orleans“ gerichtlich verurtheilt wur⸗ 
den. Geſtern kam die Sache noch einmal vor, weil 
ſich die in contumaciam Veruttheilten geftellt hatten. 
Aus den Verhandlungen erfuhr man, daß der Verfaſſer 
Marchal ein Günfiling des Hofes geweſen war, feine 
Frau war zur Harfeniſtin der Königin ernannt worden, 
und er ſelbſt hatte vielfältige Unterſtützungen erhalten. 
Er meinte, daß andere Perſonen ihn zu der Schrift 
angeregt, gab aber dieſelben nicht näher an. Der Buch⸗ 
händler ward freigeſprochen, weil nur in dem Fall, 
wo man an dem Verfaſſer ſelbſt keine Strafe nehmen 
kann, der Buchhändler verantwortlich iſt, ebenſo der 
Drucker, welcher ſich damit entſchuldigte, daß er nicht 
jedes Manuſkript durchleſen könne, und als Beweis 
loyaler Gefinnung anführte, daß er lange Zeit den mi⸗ 
niſteriellen Globe gedruckt. Hr. Marchal aber wurde 
zu 10,000 Frs. Geldstrafe, 6 Jahren Haft, und wenn 
er das Geld nicht bezahlen könne, zu weitern 2 Jahren 
Haft verurtheilt. Wie ebenfalls ſchon erwähnt, iſt der 
Verurtheilte bereits wegen einer neuen Sache verhaftet 
worden; man erfährt jetzt, daß der Grund ungebührliche 
Eingaben bei Hofe um weitere Unterſtützung find. — 
Aus Mexico meldet man, daß St. Anna auf das 
Aeußerſte gebracht, ſich wirklich den mexikaniſchen Re: 
gierungstruppen ergeben hat. — Aus Marokko wird 
berichtet, daß der Sultan entſchloſſen war, Tanger zu 
beſuchen, für deſſen Wiederherſtellung er engliſche In 
genieure angeworden hat. — Aus Spanien erfährt 
man, daß die Carliſten mit den Esparteriſten gemein: 
ſchaftliche Sache gemacht haben, in Burgos, Salamanca, 
Saragoſſa und auf mehreren andern Plätzen hatte man 
den Ruf: Es lebe Carl V., erſchallen laſſen, indeß kam 
es zu keinen bedeutenden Auftritten. 


Niederlande. 


Haag, 27. Febr. Aus Zierikzee meldet man, daß 
die Ruhe dort vollkommen hergeſtellt iſt. Die aus 
Vlieſſingen mit dem Vampfboot abgeſendeten Truppen 
waren am 23, daſelbſt eingetroffen. 


: Belgien. 


Brüſſel, 28. Februar. Wie groß der Einfluß der 
Jeſuiten hier in unſerm Königreiche wird, wie ſehr 
die Jünger Loyolas feine Bevölkerung zu einer vergan⸗ 
genen Zeit zurückzuführen bemüht find, mag unter an⸗ 
dern auch der Umſtand darthun, daß jüngſt Knaben, 
welche ein Inſtitut beſuchen, in welchem auch prote⸗ 
ſtantiſche Zöglinge vom Unternehmer zur Ausbildung 
aufgenommen werden, aus dieſem Grunde als Zöglinge 
einer fo Eegerhaften Anſtalt ohne Losſprechung aus dem 
Beichtſtuhle fortgeſchickt wurden. Das gar zu freche 
Auftreten des Ordens erregt ihm aber auch hier Feinde 
in Menge, ſogar unter dem gebildetſten Theile des 
Klerus, dergeſtalt, daß jetzt allgemein in Frage ſteht, 
den weiteren Fortſchtitten kräftige Dämme entgegen 


zu ſetzen. 
Italien. 


Bologna, 18. Febr. Die Nachrichten aus der 
Romagna entwerfen ein trautiges Bild von dieſem 
Lande. Zu Ravenna dauert die Unruhe fort; die Ver⸗ 
haftungen, Kraft Befehl der Militaitcommiſſion, ver 
mehren ſich. Zahlreiche Patrouillen durchziehen bei Tag 
und Nacht die Straßen. Alle Verſammlungen von 
mehr als drei Perſonen ſind verboten — Keiner darf 
ſich kurz nach der Abenddämmerung noch auf der Straße 
finden laſſen — mit einem Worte, die Stadt iſt gleich⸗ 
ſam im Belagerungszuſtande. Wie verlautet, hatten 
die Behörden in Ravenna ihre Entlaſſung eingereicht, 
indem ſie gegen die außerordentlichen Maßregeln det 
Regierung pioteſtiren. Zu Malland heißt es, 
Defterreih wolle das Heer in Italien um 
20,000 Mann vermehren, um die Beſatzungen 
der Hauptſtädte der Lombardei zu verſtätken und an 
der Schweizergränze einen Militaircordon zu ziehen. 

(Journ. d. Deb.) 


rr t — 
Zokales und Provinzielles. 


Breslan, 6. März. Die Berliner Zeitungen brin⸗ 
gen „aus authentiſcher Quelle“ die Mittheilung, daß 
am 17. Februar c. zu Ratibor eine Vereinbarung der 
Direktion der Kaiſer Ferdinands ⸗ Nordbahn und des 
Direktoriums der Wilhelms⸗Bahn (Cofel = Oderberger) 
über den eventuellen Anſchlußpunkt beider Bahnen ſtatt⸗ 
gefunden habe, worauf die diesfälligen Verhandlungen 
von dem General Secretaie der erſteren Bahn, Hen. 
Sichrowsky, und dem ſtellvertretenden Präfes der Wil⸗ 
belms⸗Bahn, Hrn. Bürgermeiſter Schwarz, unterzeich⸗ 
net worden. Demgemäß ſei der früher von der Kaiſer 
Ferd.⸗Nordbahn beanſpruchte Anſchlußpunkt bei Hru⸗ 
ſchau⸗Koblau aufgegeben und der oberhalb Oderberg 
angenommen. Wir bezweifeln nicht, daß die Verein⸗ 
barung eine definitive und, obgleich von Hrn. Si⸗ 
chrowsky nur vorbehaltlich der Genehmigung der Di⸗ 


rektion der K. F. N. Bahn abgeſchloſſen, dereits ra⸗ 


tifiziee iſt. Dies vorausgeſetzt, freuen wir uns auch 
über die aus der Vereinbarung zu folgendere Erledigung 
der Differenzen, welche zwiſchen beiden Direktionen zur 
Benachtheiligung der beiderſeitigen Intereſſen hertſchten. 
Doch iſt in der Mittheilung das kleine Wörtchen 
„eventuell“ nicht zu überſehen. Mit der Feſtſetzung des 
eventuellen Anſchlußpunktes iſt die Frage zwar um ei⸗ 
nen Schritt weiter gediehen, aber noch keinesweges ge⸗ 
löſt. Nach wie vor handelt es ſich um die Sei⸗ 
tens des öſterteichiſchen Gouvernements feſt⸗ 
zuſtellende Zeit des Anſchluſſes. Das öſterreichiſche 
Gouvernement hat die Bevorzugung der Prag⸗Dresde⸗ 
ner Verbindung nicht aufgegeben; es bekämpft den An⸗ 
ſchluß der K. F. N. Bahn und der Wilhelmsbahn 
nicht geradezu, es erhebt keine Einwendungen gegen 
den event. Anſchluß bei Oderberg, doch unter dem 
wichtigen Vorbehalt: die Zeit, in welcher 
derſelbe erfolgen wird, zu beſtimmen. Wie 
wir bereits früher ausgeführt haben, wird die Einwil⸗ 
ligung unmaßgeblich nicht mehr verſagt werden, ſobald 
die Prag⸗Dresdner Linie hergeſtellt fein und den Ver⸗ 
kehr auch von unſerer ſchleſiſchen Handels⸗Straße an 
ſich gezogen haben wird. Sonach iſt die Vermuthung 
nicht abzuweiſen, daß die Direktion der K. F. N.⸗Bahn 
bei der Vereinbarung auf Inſtanz ihrer Regierung ge⸗ 
handelt hat. Wir wünſchen im Intereſſe unferer Pros 
vinz, daß die hier dargelegte Anſicht eine unrichtige, 
auf falſchen Vorausſetzungen gegründete ſein möge. 


* * 
— 


Breslau, 6. Mär. Eine ſchon vor längere Zeit 
ins Leben getretene Einrichtung der Eilfuhren zwi⸗ 
ſchen hier und Bertin hat Nachahmung gefunden, in⸗ 
dem eine ähnliche Einrichtung zwiſchen hier, Krakau 
und Gallizien durch einen hieſigen Kaufmann, in 
Verbindung mit hieſigen und dortigen Spediteurs, ins 
Leden treten wird. Bei der jetzigen Unregelmäßigkeit 
des auf dieſer Tour gehenden Frachtverkehrs iſt dieſe 
Einrichtung um ſo wichtiger. 


Mit einer Beilage. 


| 
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Beilage zu NE 56 der Breslauer Zeitung. 


„Glogau, 3. März. Wenngleich für bie hieſige 
Theiln ahme an den reſormatoriſchen Beſtrebungen keine 
fo ſelbſtredende, faktiſche Beweiſe vorliegen, wie in 
Breslau und anderen Orten, fo müſſen Sie dennoch 
nicht glauben, daß wir uns dagegen ganz apathiſch vers 
halten. Der Boden ift gelockert, es fehlt nur an eis 
ner geeigneten Perſönlichkeit, die den Keim einer allge: 
mein christlichen Kirche hineinſenkt. Herr Julius 
Kötter, derſelbe, welcher in Ihrer Zeitung zur Unter⸗ 
ſtützung der neuen Gemeinden aufrief, erhielt uns 
längft «in Schreiben, unterzeichnet „mehrere katholiſche 
Chriſten“, worin er aufgefordert wird, demnächſt eine 
n zur Conſtituirung einer chriſtkatholiſchen 

zemeinde aus zuſchreiben. Hr. J. Köller hat jedoch in 
det richtigen Einſicht, daß der Anſtoß zu dem Schritte 
nur von Katholiken ausgehen müſſe, dieſe Aufforderung 
von der Hand gewieſen. Seit heute hat jedoch die 
eichnung für die neue Kirche begonnen. Ich hoffe 
hnen auch bald die Nachricht von einer ſtattgehabten 
V 2 zu dieſem Zwecke mittheilen zu können. 
— emühungen des Herrn J. Köller verdanken 
auch das Conzert, welches am 1. März in dem 
n Rathhausſaale zum Beſten der Schneidemühler 
Bemeinde ſtattfand, und zu dem der Zudrang ſo groß 
war, daß ſchon eine Viertelſtunde vor dem Beginne 
keine Billets mehr ausgegeben werden konnten, woran 
allerdings die Fama Schuld geweſen ſein mag, welche 
auspoſaunt hatte, Herr Ronge werde daſelbſt anwe⸗ 
ſend fein.) Da man ſich hierin getäuſcht ſah, fo hat 
man die Hoffnung noch etwas weiter hinausgeſcho⸗ 
ben. Schon jetzt wird die Frage eifrig ventilict, wo 
unfere neue ſich bildende Gemeinde einen Geiſtlichen 
hernehmen wird. Se viel ſchon jetzt abzuſehen ift, wird 
ſie von elnem eben nicht unbedeutenden Umfange ſein. 
— Die Collecte für Schneidemühl ſchließt mit etwa 
170 bis 180 Tolr., worauf dann für Glogau geſam⸗ 
melt werden ſoll. 


© Oberſchleſien, im Februar. Durch die Hart⸗ 
näckigkeit eines unvorſichtigen Amtmanns ereignete ſich 
vor Kurzem in Schönwald bei Roſenberg ein trauriger 
Unfall. Der Amtmann des Gutes wollte einen Kar⸗ 
toffelſchober aufbrechen laſſen, um die darin befindlichen 
Kartoffeln herauszunehmen. Da die Erde, welche den 
Schober deckte, ſehr gefroren war, fo mußte von Außen 
Oeffnung gemacht und die in der Nähe liegenden 
offeln nach und nach herausgeholt werden. Als 
das Loch ſo groß wurde, daß die Kartoffeln mit den 
fänden nicht mehr erreicht werden konnten, fo befahl 
der Amtmann fünf Frauenzimmern, die bei der Arbeit 
beſchäftigt waren, in den Schober hineinzuktiechen und 
ſo die Kartoffeln von Innen nach Außen zu ſtoßen. 
Die Leute weigerten ſich Anfangs, dies zu thun, weil 
ſie eine Gefahr fürchteten; aber der Amtmann befahl, 
und es mußte geſchehen. Einige Mitarbeiter machten 
zuvor noch den Vorſchlag, den Schober von Innen mit 
Brettern zu fügen; der Vorſchlag wurde nicht ange⸗ 
nommen. Nachdem die Leute einige Zeit gearbeitet 
jatten und der Schober faſt ganz entleert war, ftürzte 
die Decke ein und tödtete drei auf der Stelle; eine zer⸗ 
brach ein Bein, eine andere den Arm, und beide tru⸗ 
gen außerdem bedeutende Verletzungen am Kopfe davon. 
— Ein warnendes Beiſpiel für Andere, die in ihrem 
Rechte den Arbeitern das Unvernünftigfte zumuthen zu 
können glauben. . 


Bunzlau, 3. März. Die Nachricht eines Rothenb. 
Blattes, der Wolf, welcher ſeit längerer Zeit in den 
hleſigen und angrenzenden Forſten ſich aufhält, ſei von 
dem Apotheker Endmann von Rothenburg „mit be⸗ 
wundernswerther Tapferkelt“ erlegt worden, war ein — 
Puff. Im ganzen Regierungsbezirk lebt kein Apothe⸗ 
ker des angegebenen Namens, und erſt geſtern iſt das 
Raubthier in der Klitſchdorf⸗Wehrauer Haide geſehen 
und auf daſſelbe, leider vergeblich, Jagd gemacht wor⸗ 
den. (Sonnt. Bl.) 


— — 


Wie haben jüngſt in öffentlichen Blättern wiederum 
fo mancherlei Artikel über unſere Leinen⸗Induſtrie, 
die Noth der betreffenden Arbeiter und die Mittel zut 

büfe geleſen, und es ift die eigentliche Urſache jener 

oth — ſo vielfach erörtert und beleuchtet worden, 
daß jedes weitere Wort üderſlüſſig ſcheinen kann. Des: 
dalb will ich auch dieſen Gegenſtand . einer 
Pe gen ausführlichen Beſprechung unterwerfen, nur 
der Au f des Herrn Tripke in Waldenburg veran⸗ 
laßt mich zu einigen Bemerkungen. 


J Aus einer großen Anzahl deutſcher Städte wird gemel⸗ 
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worden. 


Eine langjährige Erfahrung hat mir die Ueberzeu⸗ 
gung verſchafft, daß Leinen, aus guten Handgeſpinnſt⸗ 
Gatnen verfertigt, vor den Maſchinengarn⸗Geweben | von Arbeitern lohnende Beſchaͤftigung zu Theil, fo hoffe 


einen unbsftreiibaren Vorzug beſitzt. Daß in den Mas 
ſchinenſpinneteien dem Flachs ſeine Natur refp. feine 
Haltbarkeit, noch che der ohnehin ſteis loſe ges 
drehte Faden entſteht, benommen wird, dies bedarf hier 
als eine bereits fartfam anerkannte Thatſache keines 
neuen Beweiſes. Mögen die Flachsſpinnmaſchinen im: 
merhin als ein nothwendiges Uebel zur Beſtehung der 
engl ſchen Concurrenz betrachtet und darum beibehalten 
werden, fo verräth doch die Behauptung, daß die Hands 
fpinnerei nun ganz entbehrlich werde, mindeſtens eine 
völlige Unkenntniß der Sache, davon ganz abgeſehen, 
daß dann viele Tauſende armer Leute ihren ohnehin ſo 
kargen Unterhalt gänzlich verlieren müßten. 

Nun ſpricht ſich zwar Heir Tripke ebenfalls zu 
Gunſten der Handgeſpinnſt⸗Leinwand aus, da er aber 
zugleich einen ganz neuen Weg ankündigt, auf dem er 
den Erzeugern der Handgeſpinnſt⸗Leinwand zu einem 
beſſern Looſe verhelfen will, fo erlaube ich mir desj⸗⸗ 
nigen Verfahrens, durch welches ich ſelbſt zeither das 
nämliche Ziel zu erreichen ſtrebte, kurze Erwähnung zu 
thun, und die Entſcheidung, auf welchem von beiden 
Wegen der Vortheil des Leinen⸗ Arbeiters wahrhaft 
befördert werde, dem Publikum anheim zu geben. 

Herr Tripke ſtellt feinen Arbeitern in Ausſicht, daß 
ihrer 6 von Zeit zu Zeit einen Eriragewinn von tefp. 
1 Riehl. bis 1 Fed'c. erlangen können. Es werden 
vierteljährlich 6 Arbeiter möglicherweiſe 1 Rrlt. 
oder fogar 1 Frd't. jeder erhalten. In der ganzen Zeit 
müſſen aber dieſe ſowohl, wie alle übrigen, für ihr bis⸗ 
heriges niedriges Lohn ſich martern und quälen. 

Selbſt wenn dem Weber die beſten Garne gereicht 
würden, welche Mühe und Anſtrengung hätte er nicht 
nöthig, um auf eine Stelle unter jenen 6 Glückskin⸗ 
dern leiſe hoffen zu dürfen! Sind aber die Garne 
nicht die beſten, ſo dürſte es dem Arbeiter ſelbſt bei 
der größten Sorgfalt äußerſt ſchwer, wenn nicht un: 
möglich werden, aus gedachter, für den Einzelnen ohne⸗ 
hin ſehr unſichern Prämie einen merkbaren Nutzen zu 
ziehen. 

Nur der Fabrikant gewinnt ſo wie ſo, ſeinen 
Vortheil fördert er in dem einen wie in dem andern 
Falle. Leicht kann er dann jedes Vierteljahr einige 
Thaler Prämien zahlen, hat er doch gegen niedr ges 
Lohn beſſer als ſonſt gefertigte Waare erlangt, und 
feinen Profit in der Taſche. Wenn er von letzterem 
einen unbedeutenden Theil als neue Lockſpeiſe hingiebt, 
ſo wird ihm dieſe Spekulation keine ſchlechten Zinſen 
bringen. Wird aber die Lage der Arbeiter dadurch ge⸗ 
deſſert? Fteilich verheißt Herr Tripke feinen Webern, 
daß fie, wenn er ſelbſt erſt beſſere Preiſe erlangt ha⸗ 
ben werde, auch ihrerfeitd eine etwas höhere Löhnung 
ethalten ſollen, als jetzt. Können denn aber die Leinen⸗ 
Arbeiter in dieſer Verſicherung für eine etwas ferne und 
ungewiſſe Zukunft einen wirklichen Vortheil für ſich 
erblicken, ſie die ihn gerade in der Gegenwart am nöthig⸗ 
ſten brauchen? Sollen fie ſich noch mehr anſtrengen 
und abmühen, damit, wenn fle vielleicht ſchon unfähig 
zur Arbeit geworden, der Tagelohn um einige Pfennige 
höher ſteige? 

Meines Erachtens iſt es Pflicht des Fabrikanten, 
den Arbeitern ſchon jetzt beſſere Löhnung zu gewähren, 
ihnen auf dieſe Weiſe die Lieferung guter Waare mög: 
lich wie erſprießlich zu machen und fie zum Wetteifer 
anzuſpornen. Und ſo habe ich es zeither bei meiner 
Leinenweberei gehalten. Seit 5 Jahten gebe ich 60 
Webeſtühlen, mithin, die Spinner eingerechnet, reichlich 
an 500 Menſchen fortdauernde Beſchäftigung. Von 
vornbetein befolgte ich den Grundſatz, meinen Arbeitern 
einen Lohn zu zahlen, bei dem fie ſelbſt beſtehen und 
mir tadelloſe Gewebe liefern könnten, und will ihn 
auch weiter feſthalten. Den Beweis, daß ich jetzt 
durchſchnittlich 10 Prozent über die beſten Löhne 
des Gebirges zahle, kann ich, fo ihn jemand ſoc⸗ 
dert, mit leichter Mühe führen. Indem ich ſtets die 
beſten, folglich theuerften Handgeſpinnſt⸗Garne aufkaufe, 
wird dem Weber die Arbeit erleichtert und dadurch, 
daß ich ihm, wie gleich anſinglich, einige Groſchen pro 
Stück Lohn mehr gebe, als ſonſt üblich, fühlt er ſich 
ermuntert und im Stande, fleißig und gewiſſenhaft in 
feiner Arb. it zu fein, 


Auf ſolche Weiſe iſt es mir gelungtn, durchweg reel 
und lobenswerth gefertigte Leinen zu erhalten. Meine 
Abnehmer empfangen demnach nur gute haltbare Waare, 
die ich auf meinem eigenen Bleich⸗Etabliſſement, und 
zwar naturgemäß, bearbeiten laſſe. Bei Verfolgung 
meines Zweckes habe ich die Lage der Arbeiter, ihren 
gegenwättigen Notzen, nicht aus den Augen gelaſſen, 
fie nicht durch Veih. ißung von Prämien und Hinweis 
fung auf eine ungewiſſe Zukunft, ſondern durch ſofor⸗ 
tige Zahlung eines beſſern Lohnes, anzufeuern geſucht. 


Wird gleich meiner Waare ſchon jegt in weiten 
Kreiſen volle Anerkennung und dadurch einer Menge 
ich doch, daß es mir möglich werden wird, immer mehr 
Menſchen zu einer Arbeit heranzuziehen, bei welcher 
fie ſich zufrieden befinden und an dee kein Fluch des 
Amen haſtet. Ich hoffe dies um fo mehr, als mir 
beteits mittelſt der Königlichen Regierung zu Liegnitz 
ein Betriebs⸗Kapital aus Staatsfonds überwieſen iſt, 
und die wachſende Zahl und das Zutrauen geehrter Abs 
nehmer mich in den Stand ſetzen wird, meinem Prin⸗ 
zipe getreu gegen die noch wenig geminderte Noth un⸗ 
tet unſern Spin nern und Webern, die hauptſaͤchlich 
durch allzu niedrig geſtellte Löhne herbeigeführt worden 
if, in immer ausgedehnteret und kcäftigerer Weife wie⸗ 
ken zu helfen. 

Diejenigen Blätter, welche dem Aufruf des Herrn 
Tripke ihre Spalten geöffnet haben, erſuche ich, auch 
dieſen meinen Bemerkungen i gönnen zu 
wollen. Freiburg, im Februar 5. 

e e 5 E. G. Härtel. 


Schafkrankheit. 

Durch die vorjibrige naff: Witterung ſoll, wie vers 
lautet, in vielen Schäfkteuen die Bleichſucht oder Faul⸗ 
krankheit manche Opfer koſten. Dieſem Uebel ift infos 
fern noch einiger Einhalt zu thun, wenn die Thiere 
noch etwas freſſen und ſaufen, und zwar durch folgen⸗ 
des Verfahren. 8 

Zuerſt müſſen da, wo Kartoffeln gefüttert werden, 
dieſe fofort wegfallen. Den kranken Schafen wird, 
außer ihrem gewöhnlichen Heu, um den Kötper mit 
Kraftfutter zu unterſtützen, Getreideſchrot, und zwar ge⸗ 
ſäuert, gegeben. Die Säuerung wird durch gewöhnlichen 
Sauerteig dadurch bewirkt, daß zuvörderſt eine kleine 
Quantität Schrot mit gewöhnlichem Sauerteige lau⸗ 
warm eingerührt wird. Nachdem dieſes gut gefäuert 
iſt, wird das Schrotquantum, was täglich gefüttert 
werden ſoll, ebenfalls lau in ein Gefäß eingerührt und 
der ſchon geſäuerte Schrot zugethan; daducch entſteht 
eine Säuerung, dem Brotſauerteige ähnlich. In die⸗ 
ſem Zuſtande wird es mit Siede gefüttert, und im 
Gefäß ſoviel zurückgelaſſen, womit immer das neue 
Schrotquantum geſäuert wird. In das Waſſer zur 
Tränke wird Vitriolſäure gegeben, und zwar anfangs 
deshalb ſehr wenig, weil ſich die Schafe nicht bald 
daran gewöhnen. Nachdem dies jedoch geſchehen, wird 
immer mehr Vitriolſäure zugethan, bis das Waſſer 
beim Koſten etwas ſäuerlich ſchmeckt. 

In meiner langeren ökonomiſchen Laufban iſt mir 
die Bleichſucht zweimal vorgekommen. Durch obiges 
Mittel ſind die Schafe größtentheils gut erhalten wor⸗ 
den, jedoch iſt es nicht mehr rathſam, dieſe Thiere ein⸗ 
zuwintern, weil der Bleichſucht ſehr leicht die gefähr⸗ 
liche Egelkrankheit folgt, wie ich auch dies aus eigener 
Erfahrung beſtätigen kann. — Dieſes zubereitete Schrot⸗ 
futter iſt für jede Art Nutzvieh ſehr zu empfehlen, be⸗ 
ſonders bei fauligen Rindviehkcankheiten, fo wie beim 
Drüſen der Pferde; es empfiehlt ſich auch durch die 
ganz koſtenloſe Zubereitung, indem dazu nichts gehört, 
als ein Gefäß, welches die tägliche Portion recht reich⸗ 
lich faßt. Namslau, den 2. März 1845, 

Chrieſten, Oekonom. 


Alannigfaltiges, 


— (Z) Berlin, 4. März. Endlich iſt die poftas 
liſche Verbindung vollkommen wiederhergeſtellt, ob⸗ 
wohl vorauszuſehen iſt, daß das in Kurzem zu erwar⸗ 
tende Thauwetter abermals Störungen verurſachen wird. 
— Usber den geſtern gemeldeten Mord an fall gingen 
hier die wunderlichſten Gerüchte; man ſagte unter A., 
daß ein Fanatiker auf den Studirenden geſchoſſen habe, 
welcher bei dem Maskenzuge den heiligen Rock getra⸗ 
gen; es hat ſich jedoch ergeden, daß in der That eine 
Art Wahnſinn dem Ereigniß zu Grunde liegt.) Der 
Mann, welcher das Piſtol abſeuerte, IR der Dr. S., 
ein gelehrter Kopf, der ſelbſt zwar bei dem Examen 
durchgefallen war, aber viele Hundert für die Examina 
eingeuͤbt und denſelben durchgeholfen hat. Als ein ſol⸗ 
cher Retter in der Noth war er der jungen literari⸗ 
ſchen Welt allgemein bekannt, weniger bekannt aber 
war fein Juden haß, der alle Grenzen überſtieg. Man 
erzählt, daß er ein auf feine eigene Koſten gedruckles 
Werk nicht aus der Offizin abholen laßt, weil er ers 
fahren, daß ein Jude daran geſetzt hat. Mehrmals 
hat er bereits Juden angefallen und eben jetzt hatte 
er es auf die Bärte abgeſehen. So trat idm ein 
unglücklicher Bart entgegen, der eben gar nichts weiter 
„) Wie erhalten von 4 Berliner Gorreſpondenten drei ver⸗ 

ſchiedene Motive dleſes Mordanfalls angegeben; wir theis 
len nur die Angaben des einen mit, weil fie mit einem 
in beiden Berliner Zeitungen enthaltenen gleichlautenden, 
alſo wah scheinlich amt! Berichte übereinſtimmen 
und denſelben nur weiter ausführen. Red, 


geſündigt, als daß er ein Bart war, wie es jetzt hier 
viele Tauſende giebt; er zog ſein Piſtol und ſchoß. Zum 
Glück iſt dabei kein weiteres Unglück geſchehen und der 
unglückliche Schütze wird, in Betracht feines uuzurech⸗ 
nungsfähigen Zuſtandes nicht zur Strafe gezogen, ſon⸗ 
dern in eine Heilanſtalt geſchickt werden. Er ſoll die 
fire Idee haben., daß ihm die Juden den Tod geſchworen 
hätten und ſich damit vertheidigen, daß er nur Gegen⸗ 
ſeitigkeit üben wollen (nach Angabe der Berliner iſt 
Dr. S. ein Proſely). — Unſere Privattheater, 
welche ſeit langen Jahten als Pflanzſchulen für unſere 
größeren Theater galten und auf denen viele unſerer be⸗ 
deutendſten Künſtler ihre erſte Ausbildung empfingen, 
ſind durch ein neues, die Lätitia, gegenwärtig in ei⸗ 
nem ſehr artigen Theater⸗Lokal auf dem Wollandiſchen 
Weinberg heimiſch, vermehrt worden, in welchem unter 
der Leitung des Dr. Quehl eines Zöglings unſerer Uni⸗ 
verſität, der ſich bei den vorjährigen Feſtlichkeiten der 
Studirenden durch ſein dramatiſches Talent einem hoch⸗ 
geftellten Manne bemerklich machte, eine vollſtaͤndige 
dramatiſche Schule gegründet werden ſoll, oder be⸗ 
reits gegründet worden iſt. Wie wir erfahren, hat der 
Dr. Q. bereits die höhere Genehmigung etworben und 
wir können von dieſem Inſtitut etwas Gutes erwar⸗ 
ten. Der genannte junge Mann iſt auch Schriftſteller 
und dramatiſcher Dichter. 

— Berlin, 4. Mär. Dem am hleſigen Hofe ac⸗ 
creditirten Großherzogl. Sächſiſch⸗Weimarſchen Geſand⸗ 
ten, Frhrn. v. Martens, find vor einigen Tagen alle 
feine Habseligkeiten geftohlen worden. Bis jetzt iſt der 
Thäter noch unentdeckt. — In den letzten Tagen hat 
man in hieſiger Umgegend an verſchiedenen Stellen 
Menſchen erfroren gefunden, die, trotz aller Rettungs⸗ 
verſuche, nicht wieder ins Leben zu bringen waren. 
Der Thermometer ſtand in dieſer Zeit nicht tiefer, als 
4 —6 Grad Réaumur. Wahrſcheinlich hat der hohe 
Schnee dieſe Leute verhindert, einen Zufluchtsort auf⸗ 
zufinden. — Der unter uns lebende Maler Meyerheim, 
einer unſerer tüchtigſten und beſcheidenſten Künſtler, zeich⸗ 
net jetzt die Portraits zu dem Album, welches die 
Freunde des als General⸗Conſul nach Mexiko abgehen⸗ 
> Geh. Ober Regierungs raths Seiffart anfertigen 
aſſen. 

— (Paris.) An der ſpaniſchen Grenze 
iſt außerordentlich viel Schnee gefallen. In den Ebnen 
von Ronceval liegt er durchſchnittlich 5 bis 9 Fuß 
hoch. In dem Arriegebepartement hat am 16. Febr. 
eine Lawine den Weiler Carol bei Maſſat zerſtört, 5 
Menſchen verloren dabei das Leben. Zwei junge Ehe⸗ 
leute und ihr Kind fand man als Leiche in gegenſei⸗ 
tiger Umarmung unter den Trümmern ihres Hauſes. 
Ebenſo haben im Ardechedeparetment die Lawinen großes 
Unglück angerichtet. — Eine luſtige Jagdanekdote 
berichtet das Journal des Debats nach dem Impartial 
de la Meurthe: In der Gegend von Prape war der 
Beſitzer eines einzeln liegenden Gutes mehrere Nächte 
lang von dem Geheul der Wölfe geſtört worden, die 
ſein mit einer hohen Mauer umgebenes Gehöft um⸗ 
kreiſten. Zuletzt gerieth er auf den Gedanken, ein todtes 
Pferd mitten auf den Hof zu werfen, die Hoſthür auf⸗ 
zulaſſen, an dieſelbe ein Seil zum Zuziehen zu befe: 
ſtigen und ſich mit ſeinen Leuten gehörig bewaffnet auf 
die Hausböden zu poſtiren. Wirklich lockte er in die: 
fer Weiſe 6 Wölfe, darunter 2 Wölfinnen, in ſeinen 
Hof, ſchlug zur rechten Zeit die Thür zu und erlegte 
fie mit Schüſſen. Es war ein furchibarer Lärm, fo 
daß am nächſten Morgen die Einwohner der benach⸗ 
barten Oitſchaften herbeieilten, um zu ſehen, welches 
Feuern und Geheul in der Nacht auf dem Gute ge: 
weſen ſein mochte. Die 6 Wölfe werden eine bedeu⸗ 
tende Prämie erlangen. 

— (Düffeldorf,) Das impoſante Schauſpiel des 
Eisganges bietet mitunter auch einige komiſche Sce⸗ 
nen, denn es führte einige Haſen und einen Fuchs vor, 
welche beſtändig ſich abmühten, der Gefahr des Todes 
zu ertrinken, oder von den Eisſchollen zermalmt zu 
werden, zu entgehen. Der Fuchs enikam glücklich die⸗ 
fee Gefahr und erreichte das Land, um feiner Beſtim⸗ 
mung entgegen zu eilen. Was aus den Haſen gewor⸗ 
den, weiß man nicht. a 

— Am 24, Februar ließen ſich zwei Störche plötz⸗ 
lich auf einem Hauſe in Darmſtadt nieder. Nach 
einem langen und lauten Giklapper und kläglichem 


Entb 


Thyeater⸗Mepertoire. 
glückli 


Freitag, zum öten Male: „„Der arte: 
ilch runnen.“ Zauber- Poſſe mit 
Geſängen und Tänzen in 3 Aufzügen, vom 
Verfafler des „Weltumſeglers wider Willen. 
—. Folgende Dekorationen find vom 
Dekorateur Herrn Pape neu gemalt, und 
zwar: 1) Gnomengrot te: 2) Land: 
ſchaft; 3) Lager⸗Landſchaft; 4) Eis⸗ 
gegend am en 5) Brunnen⸗ 
Dekorationz ) Erz Kempel. — Die 
vorkommenden Tänze und militärifchen 
Exerzitien ſind vom Balletmeiſter Herrn 
Helmke. — Sämmtliche Coſtume 
‚Find nach Angabe der Regie neu ausgefüprt 
von dem Goftumier Herrn Wolff. 

eek A Die weiſſe Feen „im 

U 
Mufit don Dane. ; Oper in 3 Akten, 


Die 


Meldung, hie 


Ent bi 


Frau, Emilie, geb. Flatau, von einem 
muntern Knaben, zeige ich, ftatt befonderer 


Breslau, den 5. März 1845, 


Die heute früh 1 uhr erfolgte glück a 
bindung meiner lieben Frau Matt 5 — — 
von L'Eſtocg, von einem gefunden ſtarken 
Mädchen, beehre ich mich, hierdurch Freunden 
und Verwandten anzuzeigen. 

Wieſa bei Greifenberg, ö 

Valerius Graf Matuſchka 


494 


Gekträchze entfernten fie ſich wieder. Sie mögen wohl 
I nicht erwartet haben, die ganze Gegend noch im tief⸗ 
ſten Winter, in Eis und Schnee zu finden. 

— Der Bote aus dem Rieſengebirge weiſet in ei⸗ 
nem längeren Aufſatze auf die Ver fälſchung eines 
weitverbreiteten Handelsartikels — des Kaffees — 
hin. Es heißt darin: „Um dem fo vielfältig verbrauch⸗ 
ten Kaffee eine Farbe nach dem Ausſehen der beſſern 
Sorten des arabiſchen Kaffee's zu geben, ſo färbt 
man ihn grün. Man wacht alſo dadurch eine an 

ſich ſchon ſchlechte Sorte — eine gute färbt man ges 
wiß nicht — noch ſchlechter, wenigſtens ſchädlicher. Denn 
wer wüßte nicht wie nachtheilig gerade die grüne Farbe 
auf den menſchlichen Organismus einwirkt, weil in der 
Regel ihr Grünfpan beigemiſcht iſt. — Es iſt demnach 
nicht nur die Sanitätspolizei aufzurufen, die Kaffee⸗ 
Vorräthe bei den Kauf- und Handelsleuten einer all: 
gemeinen und ſorgfälrigen Reviſion zu unterwerfen, um 
den ſchädlichen Kaffee durch Confiscation zu vernichten 
oder unſchädlich zu machen, ſondern es iſt auch das 
Publikum vor dem Kaufe des gefärbten Kaffer's zu 
warnen. — Die Verfälſchung iſt an der ſchönen, 
dläulich⸗grünen Farbe, mit der ſich der Kaffee 
ptäſentitt, leicht zu erkennen. Will man ſich der ſchäd⸗ 
lichen Verfälſchung noch mehr vergewiſſern, fo werfe 
man die ganze Quantität des gekauften Kaffees in reis 
nes, fliſches Waſſer und laſſe ihn mehrere Stunden 
ſtehen, dann wird nicht nur das Waſſer bläulich und 
ſchmutzig grün gefärbt ſein, ſondern auch einen trüben 
Niederſchlag abgeben. Es iſt überhaupt das einfachſte 
Mittel, um den verdächtigen Kaffee zu erproben und 
von der der Geſundheit ſo ſchädlichen grünen Farbe zu 
reinigen, wenn man die Bohnen waſſern läßt, — ſelbſt 
auf die Gefahr hin, das feine Aroma derſelben einbüßen 
u müſſen, — und dann erſt in Gebrauch nimmt. — 
Leicht läßt ſich, wie gefagt, die Verfälſchung des Kafftes 
an dem friſchen Kaffeegrün, welches der reinen und 
beſſern, und nicht allen und abgebleichten Bohne eigen 
iſt, entdecken, aber ſchwer und faſt unmoglich iſt es ohne 
chemiſche Unterſuchung, die etwa vorher ſtattgefundene 
Färdung beim ſchon gebrannten oder gemahle⸗ 
nen Kaffee nachzuweiſen. Es kann daher bei dem 
Kaufe des letztern nur Voiſicht empfohlen werden.“ 


Aktien : Markt. 
Breslau, 6. März. Der umſatz in Aktien war nicht 
belangreich; mehrere find heute merklich im Preiſe zurückge⸗ 


gangen. 

Oberſchl. Lit. A 4% p. C. 123 Gd. 

5 Prior. 103% Br. 
0 


Lit. B 4% p. C. 115 ld. 8 
Breslau⸗Schweidn.⸗Jreib. 4 % p. C. eh, 135 u. 
% bez. u. Br. 

dito dito dito Prior. 102 Br. 
Rheiniſche 4% p. C. 98 Br. 

dito Prior.⸗Stamm 4 % Zuſ. Sch. 108 ½ dez. u. G. 
Oſt⸗Rheiniſche Zuſ.⸗Sch. p. C. 109 % bez. 
Niederſchl.⸗Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. 113 112% bez. 

dito Zweigbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 102% bez, 
Sächſ.⸗Schl. Zuſ.-Sch. p. C. 114½—½% bez. u. Gld. 
dito Bairiſche Zuſ. Sch. p. C. 102 Gd. 
Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 105 Br. . 
Krakau⸗Oberſchl. Zuſ.⸗Sch. p. C. 110% bez. u. Gld. 
Wülhelmsbahn Zul. Sch. p. C. 115°, Br. 115 Gid. 
Berlin⸗Hamburg Zuſ⸗Sch. p. C. 118 bez. u. Br. 

Friedrich Wilh.⸗Nordbahn p. C. 101 ½ 9% — 3, bez. u. G. 
e eee 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
Verlag und Druck von Graß, Barth und Co mp. 
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Anfrage. 
IR denn das Polizeigefeg aufgehoben worden, wel: 
ches die Hauseigenthümer verpflichtet, den Bürgerſteig 
mit Aſche, Sand ꝛc. zu beſtreuen, um den oft fpiegelr 
glatten Weg für Fußgänger weniger gefährlich zu ma⸗ 
chen? Früher wurde auf Befolgung dieſer fo höchſt zweck⸗ 
mäßigen Maßregel mit lobensweriher Strenge gehalten, 
dieſes Jahr ſcheint ſie ganz in Vergeſſenheit gekommen 
zu fein. Oder iſt etwa die Anwendung derſelden nicht 
nothwendig? Sind nicht die Bürgerſtelge der meiſten 
Straßen auf eine fo beiſpiellos nachläßige Art von 
Schnee gereinigt, daß man, ſtatt auf ebenen Trottoiten 
zu gehen, Tanz⸗ und Seiltänzer « Kunſtſtückchen über 
kleine ſpiegelglatte Eisgebirge exerztren muß? 
Gerade in den volkreichſten Straßen iſt dieſes der Fall. 
re auf den Stellen, wo der Schnee mit größerer 
Sorgfalt weggeräumt worden iſt, ſind die Steine, wie 
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indungs = Anzeige. 
che Entbindung meiner lieben 
tmit an. 


Dr. M. Pe iſer. Lebensjahre, 


ndung&s Anzeige. dung, hierdurch ergebenſt an. 


den 5. März 1845. 


von Toppolczan. im Schulgebäude, 


3 Todes⸗Anzeige. 


Den nach ſechstägigem Krankenlager in der 
verfloſſenen Nacht um 1 Uhr, 
einer Gicht⸗Metaſtaſe nach der 
ten Tod meines innigſt geliebten Gatten, Ru⸗ 
dolph Franz Xaver Hirſchberg, im 59. 
zeige ich tief beirübt, mit der 
Bitte um ſtille Theilnahme, Verwandten, Freun⸗ 
den und Bekannten, anſtatt beſonderer Mel⸗ 


an den 
Bruſt, 


Bunzlau, den 4. März 1845. 
Beate Hirſchberg, geb. Gieſſel. 


Die Aufnahme neuer Schüler 
in die Bürgerſchule 3. heil. Geiſt erfolgt 
Sonnabends den 8. März nach 9 Uhr 


dies unter den Umſtänden nicht anders ſein kann, mit 
einer glatten Eisflaͤche überzogen, und deshalb mit nicht 
geringerer Gefahr zu beſchreiten. Alſo im Intereſſe der 
gefunden Gliedmaßen aller Fußgänger: Sand oder Aſche 
auf die Bürgerſteige! — Den Hals hat zum Glück 
noch Niemand gebrochen, aber gefallen ſind gewiß ſchon 
Hunderte! Wollen wir den Brunnen erft bedecken, nach⸗ 
dem bereits Jemand darin ertrunken iſt? 

Ein mehrmals Gefallener. 

Bitte. 

Mehrere hieſige Ehemänner (nicht Beamte) welche 
ihre Frauen gern in eine Wittwen⸗Kaſſe einkaufen 
möchten, fordern hiermit diejenigen auf, welche eine 
für Wittwen recht voltheilhafte Anſtalt zu empfehlen 
wiſſen, den Namen und Ort derſelben unter der Chiffer 
A. FP. dem Commiſſionair Hrn. Gabriell, Katlsſtraße 
Ne. 1 franco einzuſenden. 


Bekanntmachung. 
Da die von uns getroffene Einrichtung, nach welcher 
a) jede hierorts wohnhafte Dienſtherrſchaft gegen Vor⸗ 
aus zahlung von Fünfzehn Silbergroſchen auf ein 
Jahr der Berechtigung zur unentgeltlichen Kur 


und Verpflegung eines in ihrem Dienſte erkrankten 


Dienſtboten im Kranken⸗Hoſpitale zu Allerheiligen 

erlangt, 

b) es auch jedem Dienſtboten ſelbſt frei ſteht, ſich Am 
eigenen Namen durch Einzahlung von 15 Sgt. zu 
freier Kur und Verpflegung für den Fall zu abons 
niten: daß er in einem biefigen Gefinde:Dienfte 
oder innethalb 14 Tagen nach dem Abzuge aus 
ſolchem hierorts erkranken ſollte, 

viel Theilnahme gefunden hat, fo ſoll dieſes Abonne⸗ 
ment ſowohl den Dienſtherrſchaften, als dem Geſinde 
ſelbſt, auch für das Jahr 1845 eröffnet werden. 

Wir laden daher hierzu mit Bezug auf unſere Be⸗ 
kanntmachung vom 28. Dezember vorigen und 16ten 
Januat d. J. mit dem Beifügen ein: daß wir bisher 
mit freudiger Genugthuung wahrgenommen haben, wie 
viel Troſt und Beruhigung aus dieſer Einrichtung für 
das 1 diefelbe geſicherte erkrankte Geſinde erwach⸗ 
ſen iſt. 

Die Bedingungen find die bisherigen, nämlich: 

1) Hält eine Herrſchaft mehr als einen Dienſtboten, 
ſo erlangt ſie dieſelde Berechtigung in Betreff jedes 
zweiten und dritten Dienſtboten durch Vorausde⸗ 
zahlung von nur Zehn Silbergroſchen für jeden die⸗ 
fee mehreren Dienſtboten. . 

Freiwillige höhere beſtimmte milde Beiträge wer⸗ 
den dankbar angenommen. 

2) Die Anmeldung zur Theilnahme und dle Zahlung 
des Beitrages für das Kalenderjahr 1845 gegen 
Empfang einer Beſcheinigung findet ſtatt, entweder 
im Kranken⸗Hoſpitale bei dem daſigen Buch⸗ 
halter, oder in der ſtädtiſchen Inſtituten⸗ 
Hauptkaſſe auf dem Rathhauſe, oder im Bureau 
der Armenditektion im Armenhauſe. 

3) Bei der Anmeldung kommt es auf den Namen 
des Dienſtboten nicht an, vielmehr tritt bei Geſin⸗ 
dewechſel im Laufe des Jahres der anderweit an⸗ 
genommene Dienſtbote an die Stelle des Früberen. 

Dagegen kann ein Dienſtbote der einen Klaſſe 
nicht an die Stele eines von einer andern 
Klaſſe treten, ſo daß zum Beiſpiel die Köchin 
oder der Kuiſcher nicht unentgeltliche Pflege 
erhält, wenn die Beitritts⸗Beſcheinigung ($ 2) 
auf das Kindermädchen oder auf den Be⸗ 
dienten lautet. ! 

4) Das Recht auf freie Kur und Pflege tritt mit 
0 eiſten vierzehn Tage nach der Anmels 
dung ein. * 

Wer eiſt im Lauſe des Jahres 1848 abon⸗ 
niet, entrichtet gleichwohl den vollen Jahres⸗ 
Beitrag. 

5) Die Koſten des Transports in das Krankenhaus 
werden von der Hofpitals Verwaltung nicht übers 
nommen. 

6) Schließlich bemerken wir ausdrücklich: daß für dies 
lenigen erkrankten Dienftboten, welche nicht abon⸗ 
nitt find, nach wie vor die reglementsmaßige Kur⸗ 
Koſtenvergütigung bezahlt werden muß. 

Breslau, den 27. November 1844. 

Die Direktion des Kranken⸗Hoſpitals zu Allerheiligen. 


Der Text für die Predigt in der Et. 
Trinitatis ⸗Kirche, Sonnabend den 8, 
Mär, Nachmittag d Uhr, if Zſala 
53, 6. M. Gars. 

So eben erſchien in Commiſſion bei ud⸗ 
wig Schreck in Leipzig und iſt durch jede 
89 40 beziehen, in Breslau durch 


Folgen 
erfolg⸗ 


J. E. Epſtein, Alorechtsſtraße Nr. 46: 


Guſtav Adolp h, 


Gedicht in neun Gefängen von 
Advokat Carl Hermann Simon. 
Gr. 8. 12 Bog. elinp. Eleg. br. Wit 
dem Portrait und Facſimile G u ſtad Adolphs. 
Preis 1 Rthl. 


Ein guter Steindrucker findet eint bed 
anzutretende feſte Stelle dei 
L. Sachſe in Börlig. 


mit auf den Weg geben 


f Menſchenwürde, Vater landsliebe, Seh its ſinn. 
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Bei Wiltelm Hermes in Berlin iſt erſchleren urd in der Buchhandlung Edvard EREELELSHELHE eeseeg tenen und vermeſſenen Hölzern zum Verkauf 


Trewendt in Breslau, Albrechts ſtroße Nr. 39 (vis-A-vis der Königl. Bank) vorrärhig: | 


Die katholiſche Kirchenreform 
a ae 


Anton Mauritius Müller, 
unter Mitwirkung 
der Herren Czersti und Ronge, 
ſo wie anderer katholiſchen Geiſtlichen. 
Febru ar: Heft. 
ai dene ru 10 Sgr., das einzelne Heft 5 Sgr. 
Inhalt: Leitende Arnkel. 

über die zweite vorbereitende Verſommlung bieſiger katholischer Chriften am 1 Februar. — 
Bericht über die dritte Verſammlung hieſiger Katholiken zum Zweck der Kirchenreform am 


sense 1845. — Kritik: Gedrängte Inheltsgabe, betr. Schriften. — Seut leton: 
N 


Berſammiung an die Schneidemuͤtler), Briefe, Gemeindeangelegenbeiten. 


Schneidemuͤhler Glaubensbekenntniß. 


Preis 1½ Sgr. 


Berliner Glaubensbekenntniß. 
Preis 2 ½ Sgr. 


Traurede bei Czerski's Vermaͤhlung. 
Preis 1 ½ Sgr. 


In teipzig bei F. Wigand eriheint und if in der Buch- und Kunſt⸗Handlung Eduard 
Se in Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 39, vis -x - vis der königl. Bank, ſoeben ein⸗ 


Dieutſchland und das deutſche Volk. 


8 nen 
on uard Duller. 
Mit 150 Anſichten in Stahlſtichen und 50 kolor. Abbildungen von Volkstrachten, nach 
Originalzeichnungen von J. Döring, M. Mühlig ıc. 
10 2 eu 2 Se Ing eig ha 8 raſch aufeinander folgen ſollen. Preis 
von 1— ogen Text tahiſti 1 f 10 5 
Lieferung 1 und 2 find bereits eiſchienen. € Mn. eee 


Bei K. F. Köhler in Leipzig iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen, in Bred: 
lan in der Buch- und Kunſthandlung Eduard Trewendt, Aubrehtetrape Ar. 39, vie 
8 Bank, und bei O. B. Schuhmann, in Oppeln durch Weilshäuſer, 


Anleitung zum Studium der Botanik, 


enthaltend die Organographie, Physiologie, Methodelogie, Pflanzengeographie, 
eine Uebersicht der fossilen Gewächse, der pharmaceutisehen Botanik 
und der Geschichte der Botanik, 
nach dem Französischen 


von Alph. de Candolle 


neu bearbeitet von 
Staatsrath Prof. Dr. Alex. v. Bunge, in Dorpat. 
2te stark verm. Aufl. mit 8 Tafeln Abbildung. 52 Bogen. 3%, Rthl. 
Dies reichhaltige und für das Studium fo wie zum Selbſtunterticht ſehr praktiſch abge: 
— Leftage tc Ay eigenen Lee. 8 ae ee daß nach wenig Jahren eine 
uflage 2 erausge 
und Zuſäten in Folge gemachter neuer . 3 eee A ee ee 


In der Buch: und Kunſthandlung Eduard Trewendt in Breslau, Aibrehtäfirei 
Kr. 39, vis-a-vis ber königl. Bank, iſt zu haben: e 


Neueſte Stammbuchsflora, 
eint Aut wahl der ſchönſten Geiſtesblüthen von 188 deutſchen, 33 franzöfiichen und 
22 engliſchen Dichtern und Proſaiſten. Mit brfonderer Berückſichtigung neueſter 
Dichter, deren Poeſien in ähnlichen Sammlungen noch fehlen. — Zufammenge⸗ 
tragen und je nach verſchiedenen Gemüthsſtimmungen, Geiſtes⸗ und Geſchmacks⸗ 
richtungen und Gefühlsbedürfniſſen geordnet von H. Gauß. 
12. geheftet. 22 ½ Sgr. 

Sleich wie der Anblick eines in mehrere Beete nach beſonderen Blumengattungen ges 
ſchmackvoll eingetheilten Gartens das Auge lieblich werdet, fo angenehm muß es dem Beſitzer 
obiger, übtigens auch er reich 9 Sammlung ſein, daß auch dieſe Flora 
fi in ſtreng geſchiedenen Abthellungen darbietet und ihn des langen Suchens bequem über: 

t, wenn er ſcheidenden Freunden, je nach individueller Per ſonlichkeit, Gemüthsſtimmung, 
Seſchmacks richtung und — gg 8 NN bee. Gardens 
bie. — Unſere in den koſtlichſten Blüthen prangen ora, die 
ſelbſt abgefehen don ihrem Hauptzweck — dem Geile ei b bende Erholung bies 
tet, theilt ſich in folgende — A. wan le Sue e Tae l. 
III. e d Becher. 5 er; u. Laune 

V. e . Seen ge I. Tugend, „ v nfersticteit.. Vi Le⸗ 
— * — bre, Troſt, E mabnong. IX. Mannigfaltiges. — B. Proſaiſche 
biefer 7 9 D. engliſche Blüthen Letz'ere beide ein beſonderer Vorzug 
ben gewiß Vielen eine erfreuliche Zugabe fein. 
* Sees 1 u. Comp. in Breslau u. Oppeln, und bei J. F. Zieg⸗ 


Katholiſche Kirchenreform. 


Monatsſchriſt, berausnegeben von A. M. Müller, unter Mitwirkung d 
Herren Czerski und Rouge, fo wie anderer katholiſchen Geiſlichen 8 
Preis pro Quartal von 3 Heften 10 Sgr. 


Bei Ed. Bote u. G. Bock in i ; 
De era: Berlin erschien soeben und sind bei 


Neue Zigeuner-Polka, 


getanzt in der Zauberposse: „Der artesische Brunnen,“ 
componirt für Pianoforte von A. Leutner. Preis 5 8 
E 


„Bote u. G. Bock in Breslau, 


Schweidnitzer Strasse Nr. 8. 


n 
ehr g oßer A 1 
ten Drei, ſowohl 2 5 Sal. Der Stand te er het — 
Job. Alb. Winterfeld, Beinſteinwaaren⸗ Fabrikant aus Danzig. 
Neue Strohhut ⸗Waſchanſtalt. 
eewaschen ge jeder Art werden nach der neueſten Methode aufs Sauberſte und Billigſte 


ſchen, gebleicht, appretirt, moderniſirt und prompt abgeliefert. 
Die neue Strohhut. abrit vom M. Unger, Rumerzele fr 22, erſte Etage · 


— 


Hirtenbrief an die deutſch⸗kotbollchen Chriſten. — Bericht 2 


effen (unter andern die des Potsdamer Magiſtrats und der Potsdamer Stadtverorbneten: | & 


ra g e: 8 
Wie kann man in einem Jahre 5 
mit 20 Thirn winde ſtens noch 
20 Thtr. erwerben? 
Antwort: * 
Wenn man ſich eine ſehr hübſche und & 
2 gute veihbibliottek, 228 Bande ſtark, 8 
@ alle neu und ſolid gebunden, nu: & 
merirt, nebſt 250 gedrudten Ga: @ 
& talogen (mit der Firma und den Le⸗ 
O ſebedingungen nach Angabe des Käu⸗ 
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Januar d. J. iſt ein feparater Abdruck in 
Oktav⸗Format veranſtaltet worden, welcher bei 
den Preuß. Poſt⸗Anſtalten zum Preiſe von 1 
Sgr. abgelaſſen wird. 
Berlin, den 17. Februar 1845. 
Debits⸗Comptoix der Geſeg⸗ Sammlung. 


Der Mühlenbeſizer Samuel Keller zu 
Sophienau hieſigen Kreiſes, beabſichtiget in 
einer von dem Scholzen Woge daſeidſt er⸗ 
kauften Mühle, einen Spitzgang zu dem vor⸗ 
handenen Mahlaange einzubauen und zwar 
ſo, daß gegenwärtiges Gefalle ſo wie das 
Waſſerbette ganz unverändert bleiben und quäſt. 
Spisgang nur durch ein ſogenanntes Vorge⸗ 
lege, welches in das Kammrad eingerückt wird, 


in Betrieb geſetzt werden full. 


In Gemäßpeit des Geſetzes vom W. Okt. 
1810 wird dieſes Vorhaben des ꝛc. Keller 
hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht, 
und werden alle Diejenigen, welche gegen die 
quäſt. Anlage eines Spitzganges ein begrün⸗ 
detes Widerſpruchsrecht zu haben vermeinen, 
hierdurch aufgefordert, event. Widerſprüche 
binnen einer Präkluſiofriſt von 8 Wochen, vom 
Tage des erſten Erſcheinens in den öffentlichen 
Blättern an gerechnet, hier anzubringen; wi⸗ 
drigenfalls nach ungenütztem Verlauf dieſer 
Friſt, die landespolkzeiliche Genehmigung zu 
dieſer Anlage zu Gunſten des Unternehmers 
böhern Orts ohne Weiteres beantragt werden 


wird. 
Waldenburg, den 20. Febr. 1845. 
Der Verweſer des Königl. Landrath⸗Amtes. 


v. Crauß. 


Bekauntmachung. 

Der Bauerguts⸗Beſitzer Carl Heinrich 
Heilmann zu Dittmannsdorf hieſigen Krei⸗ 
ſes, beabſichtigt ſeine zu Donnerau belegene, 
bis jetzt durch thieriſche Kräfte betriebene, zum 
eigenen Haus⸗ und Wirihſchafsbedarf erbaute 
Mehlmühle mit einem Maol⸗ und Spitzgange, 
durch Waſſerkraft zu betreiben und zu dieſem 
Behuf dieſeide in dem Bieihgebäude feines 
Bruders, des Bauerguts⸗Beſitzers Johann 
Chriſtoph Heilmann zu Donnereu, mel: 
ayer dieſem Unternet men beitritt, aufzuſtellen, 
sefp. mit deſſen an dem Lomn gr Waſſer ge⸗ 
legenen deinwandwalke in Verbindung zu ſez⸗ 
zen, jedoch fo, daß für den Mahlgang ei ber 
fonderes Waſſerrad angebracht, für den Spig⸗ 
gang aber nur ein liegendes Vorgelege einge: 
legt, der Fachbaum und das Waſſerbette das 
gegen nicht das Mindeſte weder erhoht noch 
erniedrigt werden, ſondern unverandert dlei⸗ 
ben fol. 

Indem ich dieſes Vorhaben der Gebrüder 
Heimann in Gemaßgzeit des Geſetzes vom 
28 Otkiober 1510 hiermit zur offenrlichen 
Kenntniß bringe, fordere ich alle Diejenigen, 
weiche gegen die gedachte Mühlenanlage ein 
be ünderes Widerſpruchsrecht zu haben ver: 
meinen, gleichzeitig auf, ſelbiges binnen einer 
Plakluſioftiſt von 8 Wochen, vom Tage der 
Bekanntmachung an gerea net, hier geltend zu 
machen; widrigenfalls auf fpareıe Einwen⸗ 
dungen nicht gerüdlihtigt, ſondern zu Gun⸗ 
ſten der Unternehmer die landespoltzeiliche Son: 
ceſſion zu gedachter Mühlenanlage ohne Wei: 
teres horern Oris nachgeſucht werden wird. 

Waldenburg, den 19. Februar 1845. 


Der Verweſer des königlichen Landra h⸗Amts. 
. v. Crauß. 


Bauholz Verkauf. 

Im Monat Marz e. finden in dem Könige 
lichen Forſtrevier Windiſchmarchwitz folgende 
Bauholz⸗Termine ſtatt: 1) den 17ten a) im 
Schugbezirk Schmograu von 10—12 uhr Bor 
mittags und d) im Schasbeze wa 
Nachmittags von 2—4 Uhr. 2) Den 585 
im Schutzdezirk Sgorfellig u. 3) r Avien, 
im Schußdezirk Windiſchmarchwiz N 
von 10— 12 uhr. Es werden unter den bes 
kannten Bedingungen an bereits ausgeſchnit⸗ 


eſtellt: Kiefern in allen Schutzbezirken, Bir⸗ 
| en in Schmograu, Sgorfellig und Windiſch⸗ 
mardywis, Eichen in Sgorſellitz und Fichten 


in Windiſchmarchwitz. 


Windiſchmarchwitz, den 1. März 1845. 

Der Königliche Oberförfter Gentner. 
Klafterholze-Bertauf 

In der Königlichen Sberforſterei Windiſch⸗ 
marchwitz werden auf den 12. März c. nach⸗ 
ftebende Klafterholzer zum meiftbietenden Ver⸗ 
kauf geſtellt: 1) aus dem Schugzbezirk Sgor⸗ 
fellig 30 Kiaftern Birken Scheit und 400 
Klaftern Kiefern Scheit; 2) aus dem Schuß: 
eczirk Schadegur 70%, Klaftern Eichen Scheite, 
15 Klaftern Eid en Knüppel, 10 Klaftern 
Birken Scheite und 2½ Klafter Birken Knüp⸗ 
pel. Der Verkauf für beide Schutzbezirke fin: 
det im Forſthauſe zu Schadeguhr Vormittags 
von 10 Uhr bis Nachmittags um Nuhr ftatt, 
und muß die Bezahlung des Steigerpreiſes 
an den anweſenden Kaſſenbeamten nach been⸗ 
digtem Termine ſofort erfolgen. 

Windiſchwarchn itz, den 1. März 1845, 

Der Königliche Oberförfter Gentner. 
— Bekaantmachung. 

Die Prüfung der mit dem hieſizen evangel. 
Seminar verbundenen Elementarſchulen wird 
Montag den 10. März von fruh um 8 ut 
an ftattfinden. ; 

R 925 königl. evangel. Seminarlum. 


Wein⸗Auktion. 

1100 Flaſchen Wein, als: Medoc, Lauben⸗ 
heimer, Rüdesheimer, Burgunder, Graves und 
Ungar ſollen 

e Sonnabend den Sten d. Mis. 

Rahm. 2 Uhr, Breiteſtraße Nr. 42, 
verſteigert werden. 

Breslau, den 5. März 1845. 

Diaunig, Auktions⸗Commiſſar. 

Der mir im J. 1833 überwieſene Wirkungs⸗ 
bereich als Vorſitender und Geſchäftsfübrer 
„des Ausſchuſſes zur Bildung eines neuen evan⸗ 
geliſchen Kirchenſyſtems in Peilau, Reichen⸗ 
dacher Kreiſes,“ iſt, durch eine dem Ausſchuſſe 
und mir im 3. 1839 .ertheilte gerichtliche Voll⸗ 
macht, aus mir zur Zeit offiziell noch nicht 
bekannt gewordenen Gründen, auf den Bau 
der Kirchengebäude beſchränkt worden. Dieſe 
Beſchränkung hat denn auch alle organiſchen 
Verhältniſſe und Eintichtungen aus des Aus⸗ 
ſchuſſes und meinem Geſchaftskreiſe entfernt. 

Ich mache dieſes bekannt, um wiederholten 
vergeblichen Anträgen auf Stellen an der neuen 
evangeliſchen Parochie zu Peilau zu begegnen, 

Gnadenfrei, am 4. März 1845. 

Gottlob v. Polenz, 
Königl. Sächſ. Major a. D. 


Mit Bezug auf die Aufforderungen des 
Herrn Comm ſſionair Gabriell in dieſen 
Blättern, betreffend die Wieder beſetzung einer 
Apotheker⸗Gehilfenſtele in einer Offizin in Ge⸗ 
birgsgegend, wird bekannt gemacht, daß b.efe 
längſt erfolgt ſei. — 
Assessed 
IJn einer lebhaften Kreisſtadt der 
Nied erlauſitz iſt ein Haus, worinnen & 
& ein bedeutendes Material-, Wein⸗ und & 
Liqueur⸗Geſchäft betrieben wird, Fami⸗ N 
© lienverhältniffe wegen, unter billigen Bes 
dingungen zu verkaufen. Näheres beim 4 
© Commiſſionair Carl Siegism. Ga: & 
% briell in Breslau, Carlsſtr. Nr. 1. 


a 
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Trocknes Brennholz, 


wie großſcheitiges Weiß: und Rothbuchen⸗, 
Birken:, Eichen⸗, Erlen: und Kiefern⸗Leibholz 
erſter Klaſſe, auch - 
2 mal gefägt und kleingeſpaltenes 
Weiß: und Rotbbuchen⸗, Birken⸗, Eichen⸗, Er: 
len: und Kiefern⸗Sch u itholz iſt vorräthig und 
liefern bis auf den Boden oder in den Keller 
Hübner u. Sohn, Ning 35. 
Ein noch guter Flügel 
ftcht billig zu verkaufen nase Ne, 47, 
im Hofe eine Treppe. 


Thee⸗ und Kaffeebretter 


von 6 Sgr. bie 6 . 5 5 
übner und Sohn, 
Ring 28. 1 Treppe, dicht an der 
arünen Röhre. 


Samen Offerte. 
Blumenkohl, fiüh engl cher, aſiatiſcher, 
zvpriicher, ſpät engl, a Leid 6 Sgr., ordinär 
bolländiſcher 4 Sg.; Ober Rüben, echte 
Wiener Treib-, a Lolh 272 Sgr. desgl. frühe 
engliſche 1˙½ Sgr., desgl. ſpäte 1 Sgr. z 
Weit kraut, gloßes Magdeburger u. Brauns 
ſchweiger, a pfd 20 Sar.; Salat der beſten 
Sorten, a Loih 8 8 Gurkenkerne 
fürs Land, 1 Pd. 11 Rtelr.;z Zwiebeln, 
gelbe, & pp. 20 Sgr.; Cichorienwurzel, 
echte Braunſchweiger, z Pfr. 5 Sg; Un: 
ter Rüben, d. pfd. 6 Sgr., fo wie alle 
übrigen, in unſerem diesjabrigen preis: Vers 
zeichniſſe aufgeführten Artikel, in beiter 
Güte, empfehlen zur geneigten Beachtung: 
Eduard u. Moritz Monhaupt, 
Handels gartner in Breslau, 
Gartenſtr. 4, Schweldniger Vorſtadt. 

_„artenfir. 2, . 


Zu vermiethen 


und bald zu bezieden iſt eine freundliche, möͤ⸗ 
blirte Stude Ni, merzeile Nr. 22, erſte Etage, 
und daſelbſt das Nähere zu erfragen. 


Gelegenheit zur Theilnahme 
an einer Reiſe um die Welt. 


Der unterzeichnete Schiffseigenthümer in Hamburg beabſichtigt in dieſem Sommer eins 


ſeiner großen 
auszufenden, 
Liſſabon, Madeira, Teneriffa, 


Fregatt⸗Schiffe mit einer Anzahl Paflagiere auf eine Expedition um die Welt 
um folgende Städte und Länder zu beſuchen, als: \ 
Cap de Verds⸗Inſeln, Rio de Janeiro, Rio de la 


Plata, Falkland's Inſeln, Valparaiſo und alle Zwiſchenhäfen an der Weſtküſte 
America's bis Guayaquil, (Quito), die Marqueſas und Freundſchafts⸗Inſeln (Dias 
halti) und andere Inſelgruppen des ſtillen Meeres, China, Tſchuſan, Hongkong, 
Canton, Wampoa, Cochinchina, Manila, Syncapore, Ceylon, Isle de France oder 
Madagascar, Cap der guten Hoffnung, St. Helena, Ascenſion, Azoren und zurück 


nach Hamburg. 


Daß Schiff wird keinerlei merkantiliſche Zwecke auf der Reiſe verfolgen, ſondern ſoll in 
feiner ganzen Ausrüſtung und Raumbenutzung, in Beſtimmung der Aufenthaltszeit in den zu 


beſuchenden Städten und Ländern, 


der Zeictbeſtimmungen der ganzen Reiſe nur Rückſicht auf 


die Sicherheit, die Bequemlichkeit, die Unterhaltung und Belehrung der Reiſenden genom⸗ 


men werden. 


Rur unbeſcholtene und gebildete (vorzugsweiſe wiſſenſchaftlich gebildete) Perſonen kön⸗ 


nen aufgenommen werden. 


Ein ausgezeichnetes Schiff, ein bewährter, gebildeter Capitain und eine erleſene Mann⸗ 
ſchaft, ein promovirter Arzt, bieten den Theilnehmern der Expedition jede mögliche Garantie 


einer glücklichen und angenehmen Reiſe. 


Das Paſſagiergeld für die ganze Reiſe ift fo niedrig geftellt, daß bei geringer Zulage zu 
den gewöhnlichen Koſten größerer Städte es daher möglich ſein wird, in vielſeitig gebildeter 


Geſell 
ſten 


haft, mit allem Lebenscomfort umgeben, die Wunder und Naturſchönheiten der fern: 
egenden, die Sitten fo vieler verſchiedener Volker kennen zu lernen und bei durch die 


Seeluft geſtählter Geſundheit ſich zugleich einen für das ganze Leben unverſiegbaren Schatz 


von Erfahrungen zu ſammeln. 


Die näheren Bedingungen liegen bei Herren Gebr. Schickler in Breslau oder ſind 
zubei dem Unterzeichneten auf portofreie Anfrage bekommen. 


Hamburg, im Januar 1845. 


Nobert M. Slomann, Schiſſseigenthümer in Hamburg. 


Die Haupt 


⸗Niederlage 


der Dampf⸗Chocoladen⸗ abrik 
J. G. Mielke in Frankfurt a. O., 
für Schlefien 


bei 
Herrmann Hammer in Breslau, 


PR eg der Poſt 
empfiehlt ihr ſtets aufs vollſtändigſte mit friſcher Waare 
Gewürz⸗, hombopathiſchen und Geſundheits⸗Chocoladen⸗Fabrikaten, 


feinften 


nebſt allen Sorten Cacau⸗Maſſen, Cacau⸗Caffee, Cacan: Thee’s, 
Pulver, Leipziger Content, 3 


nebſt Chocoladen Plätzchen mit und o 


ſortirtes Lager von feinſten Vanille, 
Cyhocoladen⸗ 


Jagd⸗ und Galauterie⸗Chocoladen, 


ne Vauille zu den bekannten Fabrikpreiſen 


mit üblichem Rabatt, ſowie auch die beliebten Althee⸗, Bruſt⸗, Malz, Mrohrrüben⸗, 
Vauille⸗, Gitronen- und Chocoladen⸗Bonbons zu den billigften Preiſen. 


Aromatiſches Kraͤuteroͤl, 


zum Wachsthum und zur Verſchönerung der Haare, welches unter der Garantie verkauft 
wird, daß es ganz dieſelben Dienſte leiſtet, als alle disher angeprieſenen theuren und oft 


über 1 Rtlr. koſtenden Artikel dieſer Art, 


das Flacon von derſelben Größe koſtet 15 Sgr. 
Dieſes von den achtbarſten Aerzten und Chemikern geprüfte Haaröl wirkt nicht nur auf 


das ausgezeichnetſte für das Wachsthum und 
für ganz kahle Stellen, 9 
zur Anficht bereit ſtehende Zeugniffe beſitzt. 

aupt⸗Depot bei Aug. 


In Breslau befindet ſich die einzige Niederlage bei S. 
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3 Gaſthofs⸗Uebernahme und Empfehlung 


Unterzeichneter erlaubt ſich hiermit, dem geehrten reiſenden Publiko fowie 
an : Uebernahme des Gaſthofs um gold 


8 5 
lieben Freunden und Bekannten die 


die Verſchonerung der Haare, ſondern ſelbſt 


worüber Endesgenannter mehrere gerichtlich atteſtirte, und Jedem 


Leonhardi in Freiberg in Sachſen. 


G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


* 
einen 
enen 
und © 


Stern in Reichenbach in Schleſien (am Breslauer Thore) ergeben 4522 fets & 


allfeitig um recht reihlihe Benützung deſſelben zu bitten, verſichernd, d 
% BL daher Beftreven fein wird, möglichft 9 gefhägter @äfte zu 
5. 


Reſchenbach in Schleſien, den 1. März 


Gras: Samen . 
offerirt das unterzeichnete P 
5 aa 150 beſter Keimfähigkeit zur 
gefälligen Beachtung, als: N 

engliſches Raigras , a Whitewar- 

thense, pro Etr. 16 Athl., 
gewöhnliches engl. Raigras, p. Ctr. 11 Ktl., 
italieniſches Raigras, neue Sorte, 14 Rtl., 
Honiggras, beſte Sorte, 10 Athl, 
Thymothegras, 12 Rthl., 

Taaula 1 
ammgras, 
wache Freöpe, 8 Rthl,, 
ſtrauchartige Trespe, 10 
weichhaariger (Bonhafet 

. 5 j 
Den Knörich zum Grünfutter, pro 
preuß. Scheffel 1 Rthl. 15 war. 
kurzwachſenden Knörich zur Schafwelde, pro 
preuß. Scheffel 1 Rthl. 5 Sge. 
Nußer vorſtehend benannten Gräſern find 
in kleinern Quantitäten abzulaſſen: 
franzöſiſches Raigras, Wieſenfuchsſchwanz, 
Wieſenſchwingel, ſchmalblätteriges Rispen⸗ 
ras und Ruchgras, 
zu billigſten Preifen, E 
Kaulwitz bei Ramefau, den 1. März 1845. 
Das Wirthſchafts Amt, 


Pä cke l. 


Echte 
Oranienb. Waſch⸗Seife 
in Stegen, a 4½ Sgr. das Pfd., oſferirt: 
1 „M. Krieger, 
8 Junkernſtr. Nr. 3. 
1 i t zum Ver 
kauf: SE 05. * 
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genügen. 
2 
2 
© 
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Zum in He Antritt wird geſucht? 


ein Hauslehrer, 


jüdiſcher Religion, welcher der deutſchen, fran⸗ 
zoſiſchen und lateiniſchen Sprache mächtig iſt, 
auch im Zeichnen und Klavierſpiel Unterricht 
ertheilen kann. Derſelbe erhält außer freier 
Station noch 150 Rthir. jahrlichen Gehalt. 
Hierauf Reflektirende belieben ihre Zeugniffe 
portofrei unter der Chiffre D. R. in Neuſtadt 
bei Pinne poste restante zu ſenden. 


Oelgemaͤlde. 


Den geehrten Künſtliebhabern die ergebene 
Anzeige, daß ich mit einer bedeutenden Samm⸗ 
lung Original⸗Oelgemälden älterer und neue⸗ 
rer Meiſter hier angekommen bin. 

Lepke, Kunſthändler aus Berlin, 
jetzt Ohlauerſtr. in 2 Löwen, 1 Treppe. 


Penſions⸗Anzeige. 
Ein Prediger im Gebirge erbietet ſich, Kna⸗ 
ben in Penſion zu nehmen und fie mit Hülle 
eines Hauslehrers bis zu Sekunda eines Gym: 
nafiums vorzubereiten. Nähere Auskunft er- 
theilt Herr Prediger Knüttell in Breslau, 
Nikolaiſtraße Nr. 39. 


Pachtgeſuch. 

Ein Gaſthof, Reſtauration, Bierkeller oder 
dergl. wird zu pachten geſucht. Offerten nimmt 
Hr. Commiſſionair Saul, im alten Rath: 
hauſe, entgegen. 

Das Brau und Branntwein urbar auf dem 
Deminium Roſenthal, Kreis Schweldnit, iſt 
von Johanni d. J. ab, anderweitig zu ver. 

achten, und find die näheren Bedingungen 
1 dem Wirthſchafts Amt daſelbſt zu er⸗ 
ren. 
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e. 


Aus der Gewehrfabrik Den 5 e 


von 
J. V. Funk u. Söhne in Suhl 
trafen geſtein die am 17. v. M. verkundeten 
Terzerole, Piſtolen, Büchſen, Teſchenzen, 
Büchs⸗ und Doppel Flinten bei uns ein! 
Es koſten: Büchsflinten 25, 28, 35 Thlr.; 
Büchſen 18, 24, 28 Tylr.; Doppelflinten 12, 
16, 18, 20, 25, 30, 35, 40 Thlr.; einf. Flint: 
chen 6 Thlr.; Piſtolen a 3½, 12 hie; 
Terzerole a 1, 2, 3 Thlr.; Teſchenzen 14, 
15 Thlr. Die Herren = 
J. V. Funk und Söhne in 
Suhl leiſten für die Güte bie: 
fer Waffen zu jeder Zeit Ga: 
rantle. 
Hübner u. Sohn, 
Ring 35, 1 Treppe, 
dicht an der grünen Möhre. 


Gaſthofverkauf. 
Eingetretene Familienverhaltniſſe veranlaffen 
mich, meinen Gaſthof, zum deutſchen Hauſe, 
hier elbſt, zu verkaufen, ich habe daher, um 
vielfachen Anfragen zu begegnen, einen Bie⸗ 
tungstermin auf 
Montag den 10. März 
angefegt, wozu ich hierdurch zahlungsſähige 
Kaufluſtige einlade, mit dem Bemerken, daß 
ich mir den Zuſchlag vorbehalte, wenn das ab⸗ 
gegebene Meiſtgebot mir nicht annehmbar er⸗ 


— muß ich noch, daß dieſer Gaſthof 
der erſte am hieſigen Orte und feiner beque⸗ 
men Lage wegen wohl bekannt iſt, welche ſich 
außerordentlich vortheülhaft herausstellt, ſobald 
die berells im Bau begriffenen Chavſſeenzüge 
von Schweidnitz, Neurode, Glatz und von Rei: 
en Langenbielau, Neurode, Glatz, vollen: 
det ſind. 

Kaufbedingungen ſind beim Herrn Paul 
Trenkler in Breslau (Ohlauerſtraße Nr. 77) 
einzuſehen. 

Neurode, im Februar 1845. 

me J. Mandig. 


Wohnungs⸗Vermiethung. 

In dem neuerbauten Haufe, Kupferſchmiede⸗ 
Straße Nr. 13, Ecke der Schuhbrücke, iſt die 
Hälfte des zweiten Stocks zu vermiethen und 
ne (nothigenfalls auch früher) zu be⸗ 
ziehen. 


' 328 vermietben 8 
eine herrſchaftliche Wohnung von 

und Zubehor, Ohlauerſtr. Nr. 56, erſte Etag 
Näheres daſelbſt im Comtolr. 


men — 
auphölzern offerirt: 
i in Blankenburg a. Harz. 

Zwel meubiirte Zimmer ſind in Stadt Rom, 
Aldrechtsſtraße, zu Oſterp zu vermiethen. Mat⸗ 
thiasſtraße Bl, Par terre, zu erfragen. 
Schafverkauf. 

Beim Dom. Weſſerjentſch ſind 100 Muttern, 
zur Zucht noch vollkommen tauglich, ſehr reich⸗ 
wollig und ganz geſund, bald oder nach der 
Schur zu verkaufen. Sie haben ſämmtlich 
ſchon geſtährt. 

Verloren! 

Ein Trauring mit der Inſchrift: „A. v. O. 
d. 27. Jan, 1842.“ iſt den 4. d. M. verloren 
worden. Der Finder erhält dei Abgabe des 
Ringes den Werth deſſelden. Nachweis Her⸗ 
renſtiaße Nr. 20 im Comtoir. 


ein auswärtiges Eiſen⸗ und kurze Waa⸗ 
ver @efafe race Disponent, ud 5 
polniſchen Sprache mächtig fein ar 5 1 
auch find mehrere Leprlingeftellen zu verg 


erſorgun 8 = Anftalt 
vo die merkantitift 2d * Röblicke, 
1 Ring Nr. 18. 


Für 35 Nthl. ſteht Karlsſtraße 
Nr. II ein Goktao. Flügel zum Verkauf. 
Das Nähere beim Haushälter daſelbſt. 


Junkern⸗Straße Nr. 7 
ind zwei geräumige Vorder⸗Keller und ein 
Hinter⸗Keller zu vermiethen. 


Gans: Gräfin Manjuſchkoff a. ersburg · 
HH. Gutsbeſ Gr v. Fe 4 
v. Dresky a. Gr.⸗Wilkawe, Dr. Rupprecht a. 
Bankwitz. Hr. Landrath Baron v. Ejettrik 
aus Kolbnig. Herr Künſtler Pantaleoni aus 
Venedig. HH. Kaufl. Müller aus Schwein⸗ 
furt, Pachelbl u. Fröhlich a. Reichenbach. — 
Hotel zum weißen Adler: Hr. Landrath 
Bauer aus Krotoſchin. Herr Amtsrath von 
Raumer aus Kaltwaſſer. Hr. Gutsbeſ. von 
Prittwitz a. Oemichen. Hd. Kaufl. Gehring 
a. Geiſenheim, Reuſſel u. Vogt a. Bremen. 
Hd. Apotheker Lichtenberg u. Walze a. Neu⸗ 
ſtadt — Hotel de Stleſie: Herr Lan 
ſchafts⸗Direct v. Roſenberg⸗Lipinski a 
wohne Hr. Major von Salet aus @i 
pr. Paſt. Suckow a. Lampelsdotf. Hr. 
panik a. Proskau. Br. Conducteut S 
a. Culm. Pr. Apotheker Scholz a Bernſtadt. 
dr. Kammeiherr Gr. v. Mülinen a. Pfaffen⸗ 
dorf — Hotel zu den drei Bergen: Hr. 
Juſtiz⸗Aſſeſſor Böge a. Neumarkt. HH. Kaufl 
Perl a Ratibor, Friedländer u. Jarislowski 
a. Hultſchia, Maybaum a. Potsdam, Fränkel 
a. Leipzig — Hotel zum blauen Hirſch: 
Hr. Gutsbeſ. Seifert a. Queitſch. Hr. Thler⸗ 
arzt Bruno aus Labien. Br. Kaufm. Hart⸗ 
mann a. Grüſſau- rtic. aus 
Neiſſe. Pr. Referendar idt aus Ohlau. 
25 en De ie, Deutises 
aus: pr. Partic. Monezynski a. Krakau: 
Hr. Oeconom parde aus Kempen. — Zwei 
goldene Löwen: Hr. @ursbdef. Ritter aut 
dermsdorf. HH. Kauft. Thamme a. Neiſſe, 
Schulze a. Neuſtadt. Hr. Partie. Scholz a. 
Schweidniz — Goldener Zepter: HH 
Kaufl. Rumpel a. Podzamcze, Seeliger aus 
Schmarſe. — Königs⸗Krene: Hr. Butöbef. 
Mündner a. Langensls. Hotel de Saxe 
Hr. Gutsbeſ Richter a. Bußkow. Fr. Kaufm. 
Düring a, Kreuzburg. PP. Ka 
u. Baumbauer a. Krotoſchin. Hr. Apot 
Grünhagen a. Trebnitz. Weißes Roß: Hr. 
Gutsbeſ. Stephan a. Peiskerau. be ea 


Löwe: Hr. Schauspieler Stoff regen a. — 
ſchweig. dr. Controleur v. Bornfläbt a. L a 
alber 


dr. Gutsbeſ. Sappelt u. Schinke aus 
Goldener Baum: Hr. Kaufmann 
7 a N Abrechtsraße 30: 9 
rivat⸗Logis. rec aße 39: Herr 
Seel „Major Gr. Henkel v Donnersmark 
a. Schwednitz Hr. Reg ⸗Aſſeſſor Graf Henkel 


v. Donners mark a. Berlin. 


Wechsel- & Geld- Cours. 
Breslau, den 6. März 1845. 


dito dito 500 


. 7 1037, |: 


Wechsel- Course; Briefe. | Geld, 
—— — 
Amsterdam in Cour. 2 Mon.] — 139% 
Hamburg in Banco . [Vista — 1 
Dito 2 Mon — 1 
London für 1 Pf. St... 2 Men.] — 6.24% 
Leipzig in Pr. Cour. ja Vist- “ — g 
Dee 298 „ |Messe — 
Augsburg 2 Mon. — 
We 2 Mon. 104 — 
. Vista] 100% — 
Dien b ind 2 M4 — 99 ½ 
Geld-Course. 
Holland. Rand- Ducsten — — 
Kaiserl. Duesten 95% — 
Friedrichsd or 113, 
Loans 1117 Yard 
Polnisch Courant * 
Polnisch Papier Geld ., 
Wiener Banco-Noten à 180 Fl. ine — 
Effe eten · Zins- 
Course. 7 
Staats · Schuldscheine 31, 100 * 
Seehdl. Pr. Scheine a bo k. 94% — 
Breslauer Städt-Obligat. | 3% | 100 — 
Dito Gerechtigkeits- dito 4% 91 — 
Grossherz, Pos, Pfandbr, | 4 104% — 
dito dito dito 3 97, | — 
Schles. Pfandbr, v. 1000 R. 3%, | 100 — 
dito Litt. B. dito 1000 — 
dito dito 800 R.] 4 — — 
dito dito — 


Disconto 2 0» 55 j 2250 


Univerſitäts Sternwarte. 


Thermometer 
5. März 1845, Barometer - 
3. EL. inneres. | äußeres. Pat | id. | GröR, 
Morgens 6 uhr. 27“ 6, 56I/— 1, 5— 7, al 0, 4 „ RR I Aberwolkt 
Morgens 9 u 6, 32— 1, 9/— 6 2 00 An N 8 
Mittags 12 uhr. 5, 90— 1, 50 — 5, 6 0, 2 „ NRW Haldheiter 
Hachmitt. 3 — 6 — 1, 01— 4, 8] 0, 2 29% N 8. 
Abends Hupe] 6, 12 — 3, 0 — 8, 0 e, 4 I * er 


— . , en re 
Temperatur: Minimum — 9, 0 Maximum — 4, 8 Oder 0, 0 


treide⸗ Pr . 
Ge 11 ei ſe 


Weiß. Weiz. 1 Rl. 15 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 9 
Weizen: 1 Kl. 14 Sgr. — Pf. 1 Rl. 9 


Roggen: 1 Rl. 6 Sgr. — 
Getſte: 1 Rl. 1 Sgt. — 
Hafer: — Al. 21 Sgr. — 


pf. 1 Rl. 4 


7 — K. 20 


Breslau, den 6. März. ä 
Niedrigfter. 


8 3 
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